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Triforium. 


Prinzeſſin Waldemar. 


Men Amalie Franziska Helene Prinzeſſin von Dänemark ift am vier⸗ 
ten Dezembertag geſtorben. Eine Orleans; die im letzten Luſtrum des 
Zweiten Kaiſerreiches geborene Tochter des Herzogs von Chartres, die noch 
nach ihrer Vermählung mit dem Dänenprinzen Waldemar, Chriſtians jüng⸗ 
ftem Sohn, auf die Reſtauration des franzöſiſchen Königthums gehofft und 
ſpäter, als Witwe dieſes Hoffens, nicht aufgehört hat, mit Weibeswaffen für 
Frankreich zu wirken. Sie konnte die Republik nicht lieben, in den Mac Ma⸗ 
hon, Thiers, Grévy und Genoſſen nur dreiſte Uſurpatoren ſehen, die den dem 
Roi gebührenden Platz einnahmen; hat die Heimath aber mit dem ſelben lei. 
denſchaftlichen Patriotismus geliebt, der Franz Ferdinand Prinzen von Join- 
ville, den Vater ihrer Mutter, als freiwilligen, rangloſen Kämpfer 1870 in 
Chanzys Armee trieb. Sie malte, meißelte, fütterte das Hirn mit Kunſt und 
Wiſſenſchaft, juhte als Sportwoman und als Wohlthäterin Zerſtreuung: und 
vermochte mit all dieſen Nothbehelfen doch die große Leidenſchaft ihres Le⸗ 
bens niemals zu dämpfen. Deren Ziel war die Wiederkehr franzöſiſcher Hege⸗ 
monie (wenns nicht anders ging, auch unter einem Bonaparte oder bürger- 
~ nier Praſtoenren). Sen ſhre Seele wahlen tonhre, har pe mit zayem, leiſen 
Eifer dafür gearbeitet. Und die Zweiundzwanzigjähige hat dem erſten Kanzler 
des Deutſchen Reiches eine der ſchwerſten Stunden feiner Geſchäftszeit be- 
reitet. Im Jahr des Schnäbele⸗Konfliktes, der Septennatsvorlage und des 
Wahlſieges der deutſchen Kartellparteien. Alexander von Battenberg hat, auf 


das Geheiß Alexanders des Dritten, Bulgarien verlaſſen, Waldemar von Dä⸗ 
1 


2 Die Zukunft. 


nemark, auf die Bitte ſeiner jungen Frau, die für die Durchführung ihrer 
Pläne Rußlands Freundſchaft braucht, die von der Nationalverſammlung ihm 
angebotene bulgariſche Fürſtenkrone abgelehnt. Noch vor der Verlängerung des 
Dreibundvertrages (der damals, in den Tagen des tuneſiſchen Haders und der 
franko,it⸗liſchen Entfremdung, noch ernſt zu nehmen war) und vor dem Sturz 
des Miniſteriums Goblet Boulanger hat Bismarck unzweideutig erklärt, daß 
er weder für den Battenberger noch gar für die Bulgaren je die Intimität mit 
Rußland aufs Spiel ſetzen werde. Wird trotzdem in Petersburg und Kopen⸗ 
hagen verdächtigt, in Gemeinſchaft mit Oeſterreich die Balkanpofition des 
Zarenreiches ſchwächen zu wollen. Am dritten März 1887, am Tage des Pro⸗ 
nunziamentos von Ruſtſchuk und Siliſtria, ſchreibt der alte Kaiſer an den 
Kanzler: „In einer Art Verzweiflung ſchreibe ich Ihnen! Sie haben beim 
Schluß Ihres letzten Vortrages geſehen, wie ich das battenbergiſche Memoire, 
da es zu ſpät war, um es mir vorzuleſen, in einer Mappe verſchloß, die Mappe 
des Civilkabinets. Nach dem Dine, was ich allein einnahm und nach dem fel- 
ben jene Mappe öffnete, um den Inhalt zu expediren, zog ich zuerſt das quest. 
Memoire heraus und legte es neben derſelben hin, ganz frei, expedirte die 
Mappe und ging um fieben Uhr zu Bette und wollte das Memoire nun im 
Bette in völliger Ruhe leſen. Mit der einen Hand nahm ich die Mappe, mit 
der anderen wollte ich das Memoire, welches neben derſelben lag, nehmen und 
fand es nicht, obgleich ich das Zimmer weder verlaſſen hatte, noch weniger ir⸗ 
gend Jemand hinzugekommen war. Natürlich war mein erſter Gedanke, daß 
ich aus Konfufion das Memoire wieder in die Taſche geſteckt hätte; ich öffnete 
fie, ſah jedes Papir, welches fie enthielt, ſorgſam nach — fand es aber nicht!! 
Darauf ſendete ich die Mappe ab und legte mich nun eine Stunde lang auf 
das Suchen nach dem Memoire, obgleich ich ganz genau wußte, daß ich das⸗ 
ſelbe nicht wieder ſeit Ziehen aus der Mappe angerührt hatte. Erſchöpft von 
der Suche, legte ich mich zu Bett, in Verzweiflung! Meine einzige, wenngleich 
geringe Hoffnung blieb, daß das Memoire ſich doch in einem der wilmowſkyſchen 
Papiere verſteckt befände. Da mit den geſtrigen Papieren mir von Wilmowſky 
das Vermißte nicht zuging, jo ſchrieb ich ihm dieſen Hergang, worauf er heute 
kam (und ſagte), daß ein ſolches Papier ſich nicht in der quest. Mappe befunden 
habe! Ich aufs Neue auf die Suche. Alles vergebens! Es iſt und bleibt unerklär⸗ 
lich! Denn Niemand hat das Papier en question nur ſehen können! Und ein fo 
geheimnißvolles Papier verſchwunden!! Ihr Wilhelm.“ Den Inhalt des ver: 
ſchwundenenSchriftſtückes können wir nur ahnenzdaß er nichtansLicht kommen 
konnte, ohne die deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen zu ſchädigen, iſt durch die rühr⸗ 
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ende Angſt des gewiſſenhaften Greiſes bewiefen. Dieſe Beziehungen hatten fich 
ſeit Skierniewice in ſchnellem Tempo verſchlechtert. Alexander und ſeine däni⸗ 
ſche Frau blickten finſter auf das erſtarkende, durch Aſſekuranzverträge vor der 
Abhängigkeit von Rußland geſchützte Deutſche Reich öffneten der Panſlaviſten⸗ 
lockung ih Ohrund ließen an mancherlei symptomen (Truppen häufung an der 
Weſtgrenze, Bedrängung des deutſchen Grundbeſitzes in den weſtlichen Gu⸗ 
bernatorien, leiſe, doch hörbare Verhandlungen mit Frankreich) merken, daß 
ſie mit einer neuen Gruppirung der Großmächte als mit einer nahen Mög⸗ 
lichkeit rechneten. Im Aerger über ſo ſchlechten Dank vom Hauſe Holſtein⸗ 
Gottorp, dem er auf dem Berliner Kongreß doch „wie ein von Rußland Be⸗ 
vollmächtigter“ gedient zu haben glaubt, und in der Abſicht, die Ruſſen den 
Werth deutſcher Freundschaft erkennen zu lehren, entſchließt Bismarck fi zu 
ſchroffem Handeln, deffen Nachwirkung noch heute zu fühlen ift: er läßt in 
deroffiziöſen Preſſe vor blindem Vertrauen in die Sicherheitruſſiſcher Staats⸗ 
papiere warnen und verbietet der Reichsbank und der Preußiſchen Seehand⸗ 
lung, ſolche Papiere fortan zu beleihen. Die Folge iſt: Maſſenauswanderung 
ruffiſcher Staatsrente und ruſſiſcher Eiſenbahnaktien nach Frankreich, erſte 
pariſer Ruſſenanleihe (Wyſhnegradſkij⸗Hoskier), ökonomiſche Vorbereitung 
der alliance franco-russe. Alexanders Stirn fm ht ſich noch tiefer. Am drei⸗ 
undzwanzigſten Auguft 1887 (neun Tage vorher hat Prinz Ferdinand von 
Koburg, gegen Rußlande Wunſch, als Fürſt von Bulgarien in Tirnowa durch 
feinen Eid fich zur Wahrung der Konſtitution verpflichtet und damit die Mög⸗ 
lichkeit ruſſiſcher Ingerenz fürs Erſte vereitelt) fährt der Zar mit feiner Far 
milie zum Schwiegervater nach Kopenhagen (wo auch Waldemar und Marie 
weilen). Wird er auf dem Rückweg den Deutſchen Kaiſer beſuchen, den er ſeit 
drei Jahren nicht ſah und deffen Tage gezählt ſcheinen? Oder weicht er ihm aus? 

Im September glaubt man in Berlin noch, er werde kommen; in Stettin 
den Kaiſer und Bismarck ſehen. Chlodwig Hohenlohe, deſſen Frau im Auguſt 
vom Fürſten Peter von Sayn⸗Wittgenſtein die großen ruſſiſchen Güter geerbt 
hat, ift durch das neue Geſetz bedroht, das in den Weſtgouvernements auslän⸗ 
diſchen Grundbeſitz verbietet; ſteht vor der Nöthigung, dieſen „größten Grund- 
beſitz in Europa“ (fo taxirt ihn Bismarck) haftig und zu ſchlechtem Preis los⸗ 
zuſchlagen; und fährt von Altauſſee nach Kiſſingen, um von dem Kanzler Hilfe 
zu erbitten. „Ich ſagte ihm, der Zweckmeiner Reife fei, ihm Kenntniß von der 
ruſſiſchen Erbſchaft zu geben und mich für alle Fälle ſeinem Schutz zu em⸗ 
pfehlen. Für den Fall, daß die Kaiſerzuſammenkunft in Stettin ſtattfinde, 
wünſchte ich, daß der Kaiſer mich dem Kaiſer Alexander empfehle. Fürſt Bis⸗ 
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marck meinte, Das ginge nicht; dazu fei der alte Herr zu olympiſch. Er nehme 
ſolche diplomatiſchen Miffionen nicht an. Er, Bismarck, werde Das aber be- 
ſorgen. Es ſei ſchon der Mühe werth, ſich der Sache anzunehmen, und er 
wünſche mir, daß alle Schwierigkeiten beſeitigt werden möchten.“ Doch die 
ſtettiner Begegnung wird abgeſagt. Der Zar bleibt bis in den Spätherbſt in 
Kopenhagen und kommt, erſt am achtzehnten November 1887, weil er ſich für 
die Heimfahrt auf den Landweg angewieſen fieht und der Schein leidlicher 
Beziehungen noch gewahrt werden fol, nur auf ein paar Stunden nach Berlin. 
Da zeigt er dem Kanzler die aus Kopenhagen mitgebrachten Dokumente, die 
beweiſen ſollen, daß die deutſche Politik, trotz allen offiziellen und offiziöſen 
Betheuerungen, in Bulgarien Rußlands Feinde unterſtützt habe. Bismarck 
erklärt die Dokumente für gefälſcht; und trägt die Ueberzeugung heim, das 
junge Mißtrauen aus Alexanders Seele gejätetzu haben. „Bis zu meinem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Amt iſt es mir, vermöge des perſönlichen Vertrauens, das 
Kaifer Alexander der Dritte mir ſchenkte, ſtets gelungen, dem Mißtrauen 
die Spitze abzubrechen, das wiederholt durch fremde und einheimiſche Ent⸗ 
ſtellungen und gelegentlich durch diesſeitige militäriſche Unterſtrömungen in 
ihm erregt wurde. Er hat mir, als ich ihn auf der danziger Rhede zum erſten 
Mal als Kaiſer ſah, und bei allen ſpäteren Begegnungen auch trotz den über 
den Berliner Kongreß verbreiteten Lügen und trotz der Kenntniß des öſter⸗ 
reichiſchen Vertrages ein Wohlwollen bewieſen, das in Skierniewice und in 
Berlin zum authentiſchen Ausdruckkam und darauf beruhte, daß er mirglaubte. 
Selbſt die durch ihre unverſchämte Dreiſtigkeit eindruckkvolle Intrigue mit 
gefälſchten Briefen, die ihm in Kopenhagen zugeſteckt worden waren, wurde 
durch meine einfache Verficherung ſofort unſchädlichgemacht.“ Im Ton ruhiger 
Zuverſicht hat ers in „Gedanken und Erinnerungen“ erzählt. Und, wie im 
Urtheil über Menſchen ſo oft, gläubig geirrt. Das Auge der Jugend ſieht 
ſchärfer. Nach dem Tode des alten Kaiſers ift, im Mai 1888, Hohenlohe (der 
erſt als Kanzler vom Zaren die Erfüllung ſeines Grundbeſitzerwunſches er⸗ 
reicht hat) in Berlin. Hochzeit des Prinzen Heinrich. Am nächſten Tag Audienz 
beim Kronprinzen Wilhelm., Er läßt dem Kaifer von Rußland alle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren; bedauert nur, daß er fo träg und religiös fanatifirt ſei. Bið- 
marë habe fih mit dem Kaifer ſehr gut auseinandergeſetzt. Dieſer habe aber 
das Mißtrauen aller wenig begabten Menſchen gegen ſehr hervorragende In⸗ 
dividualitäten. Er erzählte mir von der Entrevue zwiſchen Bismarck und 
dem Kaifer, von den gefälſchten Papieren, die man gemacht und ihm vorge⸗ 
legt habe, um ihn zu hindern, nach Berlin oder Stettin zu kommen. Alles 
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ſei bereit geweſen, die Yacht im Hafen geheizt, als der Kaiſer die Aktenſtücke 
auf ſeinem Schreibtiſch gefunden habe. Das habe ihn geärgert und deshalb 
ſei die Entrevue in Stettin unterblieben. Der Kronprinz glaubt, daß Mohren⸗ 
heim, Katakazy und Ignatiew die Sache gemacht und durch den Großfürſten 
Alexis nach Kopenhagen geſchickt haben.“ Der Kronprinz hielt ſich an Bis⸗ 
mard Darſtellung und wußte nicht, daß in ſeiner Reihe die Hauptperſon des 
Intriguenſpieles fehle. Die Bulgarenakten waren nicht von einer unſicht⸗ 
baren Hand auf den Schreibtiſch des Zaren geſchmuggeltworden (dem fie dann 
wohl verdächtig geweſen wären): Prinzeſfin Marie von Dänemark hatte fie 
ihm vorgelegt. Sie kamen auch nicht aus Petersburg noch aus Kopenhagen, 
ſondern aus Paris. Herr Jules Hanſen hatte ſie geliefert. Ein Däne, der für 
Frankreich Spionage großen Stils trieb und, als er in Deutſchland verhaftet 
werden ſollte, durch die Verleihung eines Rathstitels immuniſirt wurde. Ob 
er das aus dem berliner Schloß verſchwundene Schriftſtück benutzt oder nur 
aus der Schatzkammer feiner Phantaſie geſchöpft hat: Das feſtzuſtellen, ift heute 
kaum noch wichtig. Sein Elaborat muß jedenfalls das Werk eines geſchickten 
Mannes geweſen ſein. Alexander hat ihm geglaubt; trotz Bismarcks einfacher 
Verſicherung“, der er ſofort zu trauen ſchien. Er hatte „das Mißtrauen aller 
wenig begabten Menſchen gegen ſehr hervorragende Individualitäten“: diepſy⸗ 
chologiſche Auffaſſung des Kronprinzen warrichtig. Bismarck hat nie erfahren, 
daß der Goſſudar, bei dem er fich in perſönliches Vertrauen gebettet wähnte, 
vor der Abreiſe von Berlin im Speiſeſaal ſeines Botſchafters, des Grafen 
Paul Schuwalow, das in der Audienz vom deutſchen Kanzler Gehörte wie⸗ 
derholt und dann geſagt hat: „Er behauptet, man habe die Dokumente ge⸗ 
fälſcht, um uns zu brouilliren. Aber ich glaube ihm nicht. Er iſt mir zuklug.“ 

Auch zwei Jahre danach hat Alexander ihm nicht geglanbt. Brachte 
wieder aus Kopenhagen Zweifel nach Berlin mit. Die Frau des Schwagers 
hat ihm geſagt: Bismarck iſt abgethan. Des Kanzlers Verſicherung, er fühle 
ſich noch als den Mann des kaiſerlichen Vertrauens, kann dagegen nicht wir⸗ 
ken. Marie weiß es beſſer. Bismarck fällt, der Aſſekuranzvertrag, der für den 
Fall eines deutſch⸗franzöfiſchen Krieges die Neutralität Rußlands ſichert (und 
deſſen Abſchluß Elemente vom Schlag dieſer Prinzeſſin nöthig gemacht ha⸗ 
ben) wird nicht verlängert, Ribot läßt in Petersburg anfragen, ob jetzt nicht 
die Stunde zu engerer Verbündung gekommen ſei, und Admiral Gervais wird, 
mit den Schiffen der Republik, in Kronſtadt vom Zaren feſtlich begrüßt. Zwi⸗ 
ſchen den Häuſern Holſtein⸗Gottorp und Hohenzollern ſtockt der familiäre 
Verkehr faſt völlig. Als Onkel Chlodwig, im Dezember 1891, den Kaiſer 


6 Die Zukunft. 


fragt, wie er mit Alexander ſtehe, erhält er die Antwort: „Gar nicht. Er iſt 
hier durchgereiſt, ohne mich zu beſuchen, und ich ſchreibe ihm nun nur cere⸗ 
monielle Briefe. Die Königin von Dänemark hat ihn abgehalten, nach Ber⸗ 
lin zu kommen; um ſicher zu ſein, daß er nicht doch noch hierher komme, iſt ſie 
mit nach Livadia gefahren, angeblich, um der Silbernen Hochzeit beizuwoh⸗ 
nen, im Grunde aber nur, um den Kaiſer von dem Beſuch in Berlin abzu⸗ 
halten.“ Wieder wird die Hauptperſon nicht erwähnt. Königin Luiſe hat ge⸗ 
gen Deutſchland nicht ſo viel ausgerichtet wie Prinzeſſin Marie. Die hat für 
die Entfremdung der lange befreundeten Kaiſerreiche und für die Vorbereitung 
des franko ruffiſchen Bündniſſes mehr als irgendein Anderer gethan. Wußte 
fih aber im Dunkel zu halten und des Willens Drang klug zu verhüllen. Sonft 
hätte Wilhelm fich ihr nicht befreundet; hätte fie nicht noch in den Tagen von 
Algeſiras auf die deutſchePolitikeinzuwirken vermocht.„Mit ſicherem aktund 
mit ungemeiner Geſchicklichkeit hat, im Intereſſe Frankreichs und des Frie⸗ 
dens, die dem Deutſchen Kaiſer befreundete Prinzeſſin Marie von Dänemark 
die zwiſchen Deutſchland und Frankreich entſtandene Spannung beſeitigt“: 
Das ſtand neulich im Temps. Waldemars Frau war alſo eine gefährliche 
Feindin des Deutſchen Reiches. Keine Dutzendprinzeſſin. Sie liebte ihr Batere 
land, wollte es wieder mächtig ſehen: und dieſer Zweckheiligte ihrjedes Mittel. 
Sie konnte Fürſtin von Bulgarien ſein, konnte hoffen, mit ruſſiſcher Hilfe 
dort ſchnell Zaritza zu werden; ſehnte fih aber nicht in helleren Glanz. Ihr 
genügte das Bewußtſein des Wirkens; heimlichen, das nur ein Häuflein merkte. 
Dieſe Lebensführung hatte Stil. Und im Buch deutſcher Geſchichte darf der 
Name, darf die Geſtalt dieſes Mädchens aus dem Haus Orleans nicht fehlen. 


Leopold der Zweite. 


Prinzeſſin Augufta von Reuß. Ebersdorf muß an Verſtand und Tem- 
perament der Tochter des Herzogs von Chartres geähnelt haben. Aus ihrem 
Blut, flüſtert die Hoflegende, kommt die Klugheit der Regenten vom Stamme 
Koburg. Der zweite König der Belgier, der in der ſiebenzehnten Dezember⸗ 
nacht geſtorben ift, war in dieſer Regentenreihe der Klügſte; der für die bes 
ſonderen Aufgaben ſeiner Zeit und ſeines Landes am Beſten Vorbereitete. 
Der Zwanzigjährige empſiehltim Senat eine Schiffahrtlinie, die Belgien dem 
Orient verbinde, erkennt in der Handelsexpanſion die einzige Möglichkeit bela 
giſchen Wohlſtandes und räth, für die Wohnung des Arbeiters von Staates 
wegen zu ſorgen. Der Siebenzigjährige herrſcht über einen der ſtärkſten In⸗ 
duſtrieſtaaten der Alten Welt, über diereichen Rieſengebiete des Kongobeckens 
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und hat fein Land zu einer Geltung gebracht, von der es in ſeiner Jugend kaum 
träumen durfte. Royal merchant? Vielleicht auch mehr. Nach der Lebens⸗ 
bilanz doch ein echtes Herrſchertalent. Keiner von allen Kronenträgern Cu- 
ropas kann aufſtehen und ſprechen: Ich habe dem Volk, das mich krönte, ſo ge⸗ 
nützt, feine Wirthſchaft ſo gefördert wie Leopold die Belgiens. Ein paar Daten. 
1865: Herzog Leopold von Brabant, der Egypten und die europäiſche Türkei, 
Algerien und Marokko, China und Indien bereiſt, dem Senat die Grund⸗ 
züge ſeines Kaufmannsprogrammssentſchleiertund fich der Erzherzogin Marie 
Henriette von Oeſterreich vermählt hat, wird König der Belgier. Haupt eines 
kleinen Volkes, deſſen Grenze ein Bonaparte bedroht und deſſen Stoßkraft 
durch den zwiſchen Vlamen und Wallonen wühlenden Hader geſchwächt iſt. 
1870: In den Times wird, durch den Abdruck eines Aktenſtückes von unbe⸗ 
ſtreitbarer Echtheit, bewieſen, daß Louis Napoleon das junge Königreich Bel⸗ 
gien für ſein Imperium begehrt. Leopold befiehlt die Mobilmachung des 
Heeres; zeigt damit den Entſchluß, die Truppen des Kaiſerreiches, die morgen 
belgiſchen Boden betreten würden, entwaffnen zu laſſen; und erreicht, daß auch 
nach Sedan die Neutralität Belgiens gewahrt bleibt. 1876: Unter Leopolds 
Patronat wird in Brüſſel die Association Internationale Africaine ge- 
gründet. 1885: Der König der Belgier wird Souverain des unabhängigen 
Kongoſtaates. 1898: Die erſte Kongobahnſtrecke wird eröffnet. 1908: Leo⸗ 
pold überläßt ſeinen centralafrikaniſchen Beſitz (der faſt um das Fünffache 
größer iſt als das Deutſche Reich und zwanzig Millionen Einwohner hat) dem 
Königreich Belgien. Was während der vierundvierzig Jahre ſeiner Regirung 
im Parlamentgeſchah, hat ihn kaum jetiefer intereſfirt Kämpfe um die Cnt- 
kirchlichung, ums Wahlrecht, um Privilegien der Stämme, Klaſſen, Parteien: 
das Alles wird erft wichtig, wenn es die nationale Macht gefährdet. Huma- 
nität? Ein ſchönes Wort, das ſich ſtets zu rechter Zeit einſtellt, wo Begriffe 
fehlen oder wo habgieriger Neid ein Mäntelchen ſucht. Die ſchwarzen Kaut⸗ 
ſchukſklaven werden ſchlecht behandelt? Die dem Kaifer von Indien unter⸗ 
thanen Farbigen etwa beſſer? Da, ſagt Ihr Briten, wäre es ohne unſer ſtarkes 
Regiment längſt zu zoologiſchen Kriegen gekommen, die das Land entvölkert 
hätten. Ein Land uralter Kultur, deſſen Hindumaſſen nur von lähmendem 
Druck erlöſt zu werden brauchten, um gegen die anderen Raſſen und Religionen 
ſchnell ihren Willen durchzuſetzen. Und am Kongo, an deffen Ufern vor fünfzig 
Jahren noch Menſchenopfer bluteten, Kanibalismus und Sklavenhandel 
herrſchten, folen wir uns den Luxus erlauben, in der traurigften Verſtüm⸗ 
melung den Menſchen zu ehren? So könnte Leopold geſprochen haben. Schwieg 
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aber. Ließ durch Anklagen, durch erweisliche Verleumdung ſelbſt ſich niemals 
ein Wort entlocken, das wie der Verſuch einer Rechtfertigurg klingen konnte. 
Wozu? Die Menſchen wollen nicht in andere Ueberzeugung gezwungen wer⸗ 
den. Sie mochten ſchwatzen und ihn ſchmähen: er handelte und verließ ſich 
auf die Beredſamkeit feiner Lebensleiſtung. Als die Aerzte dem dreibigjäh 
rigen Herzog von Brabant meldeten, ſein Vater ſei unrettbar verloren, ſprach 
er, ohne Trauerpoſe, mit ruhiger Stimme: „Ich bin bereit.“ Bereit, mit feſter 
Hand das Staatsgeſchäft zu leiten und von Pfeilen und Kothkugeln fich nicht 
aus der Bahn ſcheuchen zu laſſen. Bis ins Greiſenalter hat ers bewieſen. 
Ein Mann ohne Gemüthswärme. Streng erzogen und in den Schein 
frommen Glaubens gedrillt. Schlecht gepaart (Marie Henriette war eine 
ſchwer erträgliche Ehegefährtin)und von ſchlimmem Erleben nochgehärtet. Der 
Schwager in Queretaro erſchoſſen. Der Sohn im zehnten Lebensjahr geſtor⸗ 
ben. Die Schweſter irrfinnig. Der Schwiegerſohn in Mayerling neben der 
Liebſten tot im Bett gefunden. Die Töchter dem wrzeuger früh entfremdet. 
Was blieb dem Einſamen? Arbeit; und die Sehnſucht nach einem ſtillen 
Glück, in das kein Echo dieſer Arbeit dringen durfte. Er ſchonte ſich nicht, 
ſcheute nie zaghaft eine Verantwortlichkeit und ſchritt aufrecht durch jede Fähr⸗ 
nih. Als die Anfänge des Kongogeſchäftes ihn fein Vermögen gekoſtet hatten, 
trug er den Verluſt lächelnd; hoffte in unbeirrbarer Zuverficht auf die Gunſt 
der Konjunktur Wahrte vor dem Auge der Neugier immer die Alure des vore 
nehmen Herrn. Für ſich ſelbſt kann er nicht viel verbraucht haben. Er lebte 
einfach, ließ ſich noch als Greis für ſeine Reiſen keinen Sonderzug und keinen 
Salonwagen ftellen und begnügte ſich meiſt mit einem Kavalier und ei em 
Diener. Er wollte nicht erkannt, nicht beläftigt fein. Schätzte das Menſchen⸗ 
volknicht hoch genug, um nach deffen Beifall zu langen. Hohn und Haßärgerten 
ihn nicht. Sein Fuchsauge zucktenicht unter dem Lid, wenn es das Zerrbild des 
Roi Popol fah. Und manchmal konnte fein Handeln den Glauben wecken, der 
Haß ſchaffe ihm das behaglichſte Klima. Daß der Eheſkandal, die Wechſel⸗ 
geſchichte, die ſchrankenloſe Verſchwendung feiner älteſten Tochter ihn in Wuth 
brachten, war begreiflich kaum noch, daß er, ein kluger König, die Belaſtete auf 
offenem Markt ſtrafte. Doch er hatte lange gedarbt, den Schein würdiger Hof” 
haltung den GGaffern damals nur vorgetäuscht und ſein Geld mühſam dann ſelbſt 
erworben. Dieſes Geld, das ihn die einzige ſichere Machtgewähr dünkte, durfte 
nicht für Tand ausgeſtreut werden. Der Menge, die feine Töchter nicht kannte, 
war er ſeitdem ein Geizhals und Rabenvater. Er hob die Schultern; und 
ſchwieg. Ließ auch nicht widerſprechen, wenn ihm Dutzende bunter Serual- 
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abenteuer zugeſchrieben wurden. „In meinem Alter hört man ſolches Gerede 
nicht ungern; freut ſich faſt, daß die Leute Einem noch ſo viel zutrauen.“ 
Keine ehrwürdige Geſtalt, deren leuchtende Güte die Liebe herbeiwinkt. Doch 
ein ftarfer Kaufmannskopf, dem ein furchtloſer Herrſcherwille das Ziel wies. 
Hat Belgien darunter gelitten, daß Leopold kein treuer Ehemann und kein 
zärtlicher Papa war? Er hat ſeinen Landsleuten in lohnende, Wohlſtand ver⸗ 
bürgende Arbeit geholfen. Antwerpen, Brüffel, Oſtende tragen die Spur fei: 
nes Wirkens. Und dem Kongoſtaat gehts ſo gut, daß der Leu ihn ſchon gierig 
umſchleicht und nur auf die neuem Beutezug günſtigſte Stunde noch wartet. 


Der Widerſpenſtigen Zähmung. 

Die Totenſchau paßt nicht in die Neujahrsſtimmung. Vivos voco. Zu 
einem Feſt, das die fröhlichſte Mufe geweiht hat. Shakeſpeares Krallenkäthe 
ift auferſtanden. Die bis zum Jüngſten Tag der Poetenwelt eingeurnt ſchien. 
Ein Großmaul und Gierſchlund, ein Kerl, der auf die Mitgift geiler iſt als 
auf das Schätzchen, und ein Mädel, das pfaucht und ſchimpft, kratztund ſchlägt, 
dann, nach einer Käfigkur, auf den Pfiff des Herrn mit flehenden Pfoten auf⸗ 
wartet: der Anblick weckt längſt nicht mehr behagliche Heiterkeit. Auch die 
ſchlimmſte Frau kann eines Menſchen Mutter werden; nur ein Skythe wird 
verſuchen, fie mit der Thierbändigerpeitſche zu zähmen Die Widerſpenſtige, 

- hieß es unter den Theaterleuten, ift unmöglich geworden; hieß es auch im 
Publikum, das den ſchönſten Mann und die munterſte Dame auf den Bret⸗ 
tern nicht zu jo rohem Spiel gefellt ſehen wollte. Veraltet: Ueberbleibſel aus 
barbariſcher Zeit; heutzutage würde ein Europäernicht einmal ſeinen Köter nach 
ſo rüder Methode zu Stubenreinheit erziehen. Auch iſts ja kein echter Shake⸗ 
ſpeare: ein in haſtig zufammengeraffte Lumpen gekleidetes Stiefkind nur. 
Nichts für uns alfo. Wir find Pſychologen. Sämmtlich. Donnerwetter! 

Da kommt Herr Max Reinhardt über das Buch. Der hat gehört, das 
Ding müſſe als derbe Poſſe geſpielt werden; ſei auch manchmal ſchon ſo geſpielt 
worden. Er lieſt: und vergafft ſich in das beſpöttelte Bild. Das iſt ja ganz 
anders, als ers hinter jeder Rampe noch ſah. Ein müßiger Lord findet einen 
trunkenen Keſſelflicker; läßt ihn ins Schloß tragen, in feine Gewebe hüllen, 
als Herrn behandeln, von Pagenfingern an der Wurzel des Paarungtriebes 
kitzeln und miteinem Schauſpiel bewirthen. Einem, das der Sinn des Strolches 
begreifen kann. Ein ſtämmiger Raufbold, der nach Dukaten fahndet, nimmt 
die verrufenſte Keiferin zum Weib und bändigt ſie mit harter Fauſt; gönnt 
ihr an feinem Tiſch und in feinem Betterſt Sättigung, als die Ermattete, nach 
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Stilungjeglichen Hungers Lechzende vor ſeinem Wink ſich duden gelernt hat. 
Dieſes Schauſpiel verſteht Chriſtoph Schlau. Das können die Gaukler lie⸗ 
fern, die dem Lord über den Weg laufen. Das hat Shakeſpeare gewollt. Nicht 
eine Menſchenkomoedie aus der Geſellſchaft der Merkutio und Graziano. Und 
den Shakeſpeare ſoll man doch wohl ſhakeſpeariſch ſpielen? Donnerwetter! 

Ein Prunkſaal im Schloß des Lords. Groß, hoch, hell; ein Wunder⸗ 
werk kunſtvoller Bühnenarchitektur. DerKeſſelflicker klettert mit dem als Lady 
vermummten Pagen ins Parterre: und das Spiel kann beginnen. Die Gauk⸗ 
ler ſchleppen tänzelnd ihre Couliſſen herbei. Und der Zuſchauer athmet auf: 
keine Kopie ſhakeſpeariſcher Bühneneinfalt; keine Tafel, die den Ort der 
Handlung meldet. Verſatzſtücke aus einem Kindertheater? Dekorationen aus 
einem Dorfcirkus? Vorn auf der Leinwand eine Hausthür oder Zimmerwand; 
hinten ein Waldweg. Der erſte Blick lehrt: Das haben die Fahrenden ſelbſt 
gemalt; fo mußten die Leute malen, die den Leib in ſolche Plunderhülſen ſcho⸗ 
ben. Schneider, Maler, Theaterarbeiter, Budenhelden. Grumio ift Clownund 
Kautſchukmann; Petruchio der leibhaftige Vetter des Jahrmarktsherkules, 
der auf den Händen geht, Purzelbäume und Luftſprünge leiſtet und den 
Schwächlingen bei der Begrüßung die fetten Hände zerquetſcht; Käthe die 
wilde Jungfer, deren Hauer und Tatzen einen Lanzenknechtkirren. Das trippelt 
jetzt, wirbelt nun durcheinander. Alles Geiſtige ſcheint im wiegenden Rhyth⸗ 
mus leiſer Muſik entſchlummert; nur das Ewig Animaliſche wach geblieben. 
Die Welt als Cirkus. Seht den ſchläfrig aus halb offenen Fiſchaugen glotzenden 
Pfarrer, der vergißt, daß er zu heiligem Amt berufen ward; die ſteile Kiſten⸗ 
burg, auf deren Zinne die hungernde, frierende Frau ſchmachten muß; den 
hölzernen Rieſengaul, deſſen Rücken das Paar gen Verona und wieder nach 
Padua trägt. Und achtet mit lachender Seele auf die wichtigſte Wandlung: wie 
im tollen Spiel die Thierfratze zum Menſchenantlitz wird, demRüpelſpaß Mens 
ſchenluſt, Menſchenleid fih entbindet Wiehernd blickt der Keſſelflicker auf das 
bunte Abbild des Geſchlechterkrieges. Der Lord fühlt in dem witzigen Märchen 
den ernften Sinn und ahnthinter dergrob bepinſelten Leinwand den Abgrund. 

So hats der Dichter gewollt; und nur ſo iſt ſein Werk heute noch mög⸗ 
lich. Gehet ins Deutſche Theater und freut Euch des Feſtes, das Phantaſie 
und Witz, Humor und Fleiß da bereitet haben und das keines Tropfes ge⸗ 
rümpftes Mauluns verleiden darf. Freut Euch, daß im ärmlichen Alltag unſeres 
Theaterweſens Einer noch lebt, der den Muth hat, die Schöpfung der Poeten 
zu ſehen, als fei fie heute geworden, und die Kraft, feine Viſion rein zu geſtalten. 
In dem Märchen von der Widerſpenſtigen iſt ihm ſein Meiſterſtück gelungen. 


š 
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bon Fritz Mauthner hatte die Grammatik abgethan und gezeigt, daß es 
e in Wirklichkeit weder Subſtantiva noch Adjektiva gebe. Die Sprache ift 
kein Erkenntnißmittel, ſondern nur eine Hirnfunktion, ein thieriſches Organ. 
Schon lange hat man erkannt, daß es im Geiſtesleben der Menſchen Vieles 
giebt, wofür die Sprache keine Ausdrucksmittel hat, das daher im Geſang und 
in den Künſten der Form und Farbe ausgeſprochen wird. Aber auch die 
Chemiker haben Methoden und Ergebniſſe, die ſie, ſtatt in Worten der Um⸗ 
gangsſprache, in Formeln ausdrücken müſſen. Die Sprache hat aufgehört, an 
manche Thatſächlichkeiten noch erinnern zu können. Wort und Begriffe find 
nur Erinnerunzen, Verſuche einer Annäherung an die Wirklichkeitwelt; und 
ſo ſind auch die Sprachformen ohne jede Beziehung zu irgendwelcher Wirklich⸗ 
keit, nur ein Werkzeug, ein wundervolles Werkzeug, ein Unſagbares ahnen zu 
laſſen. Aber die Kaſusſormen, die Modi, Zeiten, der Satzbau, Alles, was 
die Grammatik ausmacht, hat Mauthner in ihrer Hohlheit, Sinnloſigkeit und 
Nichtigkeit erwieſen. Es giebt thatſächlich keine Logik der Sprachen, ſondern 
höchſtens eine Logik der Sprach wiſſenſchaft. 

Jetzt hat durch eine Selbſtanzeige in der „Zukunft“ Max Kleinſchmidt, 
Oberlehrer an der Realſchule in Roſtock, auf ſeine Schrift „Grammatik und 
Wiſſenſchaft, eine pſychiatriſche Studie“, aufmerlſam gemacht. (Hannover, 
Dr. Max Jäneckes Verlag.) Er verſprach, darin mit wiſſenſchaftlich unab⸗ 
weisbaren Gründen die Unhaltbarkeit des in unſeren Schulgrammatiken ver⸗ 
tretenen Lehrprinzipes zu erweiſen. Ziel und Ergebniß ſeiner Arbeit hatten 
für mich nichts Erſchreckendes und Befremdliches. Ich kannte Mauthner und 
hatte ſelbſt in vieljähriger Beobachtung eine ſehr geringe Meinung von dem 
wiſſenſchaftlichen Werth unſerer Grammatiken und des daran geknüpften ges 
ſammten ſprachlichen Lehrverfahrens gewonnen; aber der Weg, auf dem Klein⸗ 
ſchmidt zu ſeinem Urtheil gelangt, lockte mich, ihm zu folgen. 

Die ſtreng logiſche Beweisführung in dieſer kleinen Abhandlung hat 
etwas Zwingendes, geradezu Beängſtigendes. Hier wird das Denken in eiſerne 
Zucht genommen; kein überflüſſiges Wort, keine willkürliche Abſchweifung, 
kein möglicher Zweifel, kein Bedenken wird dem Leſer geſtattet: er hat ſich 
ſeinem Führer unterzuordnen, ihm auf jede Frage klipp und klar mit Ja oder 
Nein zu antworten. Seine Einwendungen werden ihm im Voraus abgeſchnitten, 
die Kritik wird gegen alle ſeine Behauptungen ſelbſt geführt und abgewieſen, 
fo daß man am Schluß vor der Entſcheidung ſteht, entweder fich ſelbſt für 
einen Verblendeten und zu geſundem Denken Unfähigen zu halten oder Methode 
und Ergebniß des Führers ohne jede Einſchränkung als richtig anzuerkennen. 

Vor dieſem unerbittlichen Denker, der auch mit Descartes und Kant 
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ſcharf ins Gericht geht, bekenne ich, nicht beſtehen zu können; ich bin aber 
mißtrauiſch gegen ihn, gerade deshalb, weil er ſeines Weges gar ſo ſicker iſt. 
Beim Verfolgen ſeiner Beweisgründe und bei ſeinem Pochen auf die untrügliche 
Verläßlichkeit ſeines Verſtandes und ſeines logiſchen Denkens wurde ich leb⸗ 
haft an die Worte erinnert, die ich ſelbſt noch als Student aus des feinen 
Lotze Mund vernahm: „Meine Herren“, ſagte er, „zu wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniſſen gelangen wir nur ſprungweiſe; wir figen, um ein Bild zu gebrauchen, 
draußen auf einem kleinen Aeſtchen eines mächtigen Baumes. Von Zeit zu 
Zeit geſtattet uns ein Windſtoß den flüchtigen Blick auf den Stamm des 
Baumes, den ich im Bilde als die Wahrheit bezeichnen möchte. Aber die 
Herren Logiker bilden ſich ein, ſie könnten auf der breiten Straße der Logik 
auf das Ziel losfahren wie auf einer wohl chauſſirten Straße.“ 

Ich bin nicht Philoſoph genug und fühle mich nicht dazu berufen, 
Kleinſchmidts tief angelegte und weit ausgreifende Studien zu prüfen, die 
auch die Mechanik des Denkens und die Beweiſe der Mathematik in ſich ein⸗ 
ſchließen. Ich mißtraue vorläufig nur einer Logik, die zu dem Ergebniß kommt, 
daß „die Exiſtenz eines dreieinigen Gottes mit der ſelben ſtrengen Allgemein⸗ 
giltigkeit bewieſen werden kann wie nur irgendein geometriſcher Satz“. Indem 
ich Das beſtreite, verfalle ich allerdings ſeiner Bewerthung als „ſteriler Alltags⸗ 
kopf, bei dem leere Worte die fehlenden Begriffe erſetzen müſſen und der daher 
zu jeder ſubtileren Gedankenoperation unfähig iſt, auch durch kein Gefühl der 
Scham oder der Verantwortlichkeit mehr zurückgehalten wird, ſich öffentlich 
über Dinge zu äußern, von denen er nickt das Mindeſte verſteht.“ 

Der ſelbe ſtrenge Kritiker verfährt auch mit Kant deshalb wenig ſäuberlich, 
weil er die Unmöglichkeit einer poſitiven wiſſenſchaſtlichen Metaphyſik erwieſen 
zu haben glaubte: Das fei eben fo windig wie die ontologiſchen, kosmologiſchen 
und teleologiſchen Beweiſe der Exiſtenz Gottes, deren Nichtigkeit Kant aufge⸗ 
deckt habe. Doch iſt die Exiſtenz Gottes ſelbſt wiſſenſchaftlich noch nie erwieſen 
worden; die Gottes⸗Sohnſchaft ift eine theologiſche Hypotheſe, die vor der Wiſſen⸗ 
ſchaft einen ſchweren Stand hat; und vollends mit dem Heiligen Geiſt weiß 
ich neben Gott nicht das Geringſte anzufangen. Aber ich beſcheide mich zu⸗ 
nächſt. Der Beweis in ſeiner ſtrengen Allgemeingiltigkeit wird uns erſt für 
ſpäter in Ausſicht geſtellt. So lange er nicht vorliegt, dürfen wir beim Zweifel 
beharren. „Phraſen“, wird mir Kleinſchmidt entgegenhalten, „ſind keine Be⸗ 
weiſe.“ Gewiß nicht. Ich will auch gar nichts beweiſen: ich will mir nur das 
Recht des Zweifels einem Schriftſteller gegenüber wahren, der ſelbſt mit ſo 
ſtarkem kritiſchen Verſtand ausgerüſtet iſt. 

Hauptaufgabe feiner Schrift ift, den herrſchenden grammatiſchen Unterricht 
als Produkt pathologiſchen Denkens zu erweiſen, das eine ſyſtematiſche Des 
organiſation der jugendlichen Gehirne herbeiführe. Die Grammatiker ignoriren 
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nach ſeiner Meinung das weſentliche Element der Sprache, vermuthlich, weil 
ſie nicht wiſſen, worin das Weſen der Sprache beſteht; deshalb ſei der praktiſche 
Werth ihrer Bücher gleich Null. Daraus ergebe ſich mit Nothwendigkeit die 
Forderung, den grammatiſchen Unterricht, der, praktiſch werthlos, die geiftige 
Geſundheit der Schüler direkt ſchädige, ſofort zu ſiſtiren und zwar auch dann, 
wenn nicht die geringfte Ausſicht vorhanden wäre, ihn durch eine andere Disziplin 
zu erſetzen. „Ich halte für ausgeſchloſſen“, ſagt er am Schluß der Abhand⸗ 
lung, „daß die Behörden die Fortſetzung dieſes Unterrichtes geſtatten werden. 
Der bloße Zweifel, daß die maßgebenden Stellen auch nur einen Augenblick 
zwiſchen ſachlichen und perſönlichen Erwägungen ſchwanken könnten, würde 
eine ſchwere Beleidigung für ſie bedeuten.“ Er ſchließt mit der Prophezeiung: 
„Binnen Jahresfriſt wird an deutſchen Schulen kein Unterricht im patho⸗ 
logiſchen Denken mehr eıtheilt werden.“ Als pathologiſches Denken aber, als 
eine Art Paranoia bezeichnet er und ſucht er zu erweiſen den Geiſtes zuſtand, 
der die Gelehrten zur Aufſtellung ihrer grammatiſchen „Wahnſyſteme“ verleite. 
Der grammatiſche Unterricht fei nichts Anderes als eine pſychiſche Infektion, 
durch die eine ſchon durch ihr Alter moraliſch und geiſtig ſchwächere Jugend 
von überlegenen Menſchen zur Vornahme pathologiſcher Denkoperationen ge⸗ 
zwungen wird. Der wahnbildende heterogene Komplex werde ſo früh und 
mit Aufgebot fo wirkſamer pädagogiſcher Künſte erzeugt, daß ein Gehirn ſchon 
ungewöhnlich günſtig organiſirt ſein müſſe, um ohne erhebliche Schädigung 
aus dieſem Unterricht hervorzugehen. Es bleibe von dieſem Unterricht nach 
Verlaſſen der Schule den Meiſten auch nicht mehr als eine dunkle Erinnerung 
an eine unverſtändliche, unfinnige und zweckloſe Plackerei. Die Schüler, die 
ſpäter mit Grammatik nichts zu thun haben, hätten Ausſicht, ihr geſundes 
Denken wieder zu erlangen. Alle aber, bei denen die Grammatik durch fort⸗ 
geſetzte Anwendung ein integrirender Beſtandtheil ihrer ganzen Perſönlichkeit 
werde, verfallen einer Krankheitenwickelung, die jeden Verſuch einer Belehrung 
als perſönlichen Angriff empfindet und zurückweiſt. Das wäre das Bild der 
Berufsgrammatiker in unſeren Schulen. Dieſe hätten es glücklich fertig ge⸗ 
bracht, auch klare und einfache Verhältniſſe ſo ſchwierig und verworren zu 
geſtalten, daß fich kein Menſch mehr darin zurechtfinden lönne, die Grammatiker 
ſelbſt eben ſo wenig wie die Lehrer, die nach ihren Büchern unterrichten, oder 
die Schüler, die dadurch an wiſſenſchaftliches Denken gewöhnt werden ſollen. 
Statt ein Schema der Beziehungen aufzuſtellen und den Ausdruck dieſer Be⸗ 
ziehungen mit den in einer beſtimmten Sprache gegebenen Mitteln einzuüben, 
greife man eine durch Traditionen feſtgelegte Anzahl von Kombinationen zwiſchen 
Grund- und B ziehungelementen heraus, ſtelle diefe in einer ebenfalls trabis 
tionell feſtgelegten Weiſe zuſammen und laſſe dieſe Reihen auswendig lernen. 
Solcher Unterricht bedeute eine ſyſtematiſche Desorganiſation jugendlicher Ge⸗ 
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hirne, ſei geradezu Gift für ſie und erkläre die Konfuſion ihrer Köpfe in Per⸗ 
maneng. Die Folge der auf diefe Weiſe erzeugten geiftigen Erkrankung fei 
Unfähigkeit zum zweckmäßigen Handeln und erſtrecke ſich auf alle Erſcheinungen, 
die mit der Auffaſſung der Kranken vom Weſen der Sprache in irgendwelchem 
Zuſammenhang ſtehen, in erſter Linie alſo auf den Sprachunterricht, einerlei, 
obo dec . Mettaxvjpꝛctu coder. nu. ehe N. ia. Amma, Il 
nicht Erzeugniſſe und Vorbilder wiſſenſchaftlichen Denkens ſeien, deshalb auch 
nicht an richtiges und ſelbſtändiges Denken gewöhnen können, ſo richten ſie 
nach ſeiner Meinung überhaupt nur Schaden an. Er erinnert an den Spott 
Pauls de Lagarde, daß Kardinal Mezzofanti in acktundfünfzig Sprachen nichts 
zu ſagen gewußt habe, und ſagt ſelbſt ſehr zutreffend, daß eine Banalität 
dadurch nicht geiſtvoller wird, daß man fie in ſechs Sprachen ausdrücken kann. 
Ich ſtimme mit ihm in der tiefen Bewerthung des grammatiſckhen Uns 
terrichtes vollſtändig überein; nicht ſowohl auf Grund ſtreng wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchungen als auf Grund der Beobachtung, daß die Grammatiken mit 
ihren Regeln dem Weſen der Sache nie auf den Grund kommen, daß fie 
mit ihren zahlreichen Ausnahmen den Sinn ihrer Regeln immer wieder ſelbſt 
zerſtören und daß es bei der Anwendung dieſer Regeln nicht auf Verſtand, 
ſondern auf Gedächtniß ankommt, auf gewiſſe rein äußerliche Fertigkeiten und 
Kombinirfähigkeiten, für die man im täglichen Leben keine Verwendung wieder 
findet. Ich habe tüchtige Grammatiker kennen gelernt, deren geiſtiges Niveau 
erſchreckend niedrig war. Ich ſah auch unter den Schülern oft die unfähigſten 
gerade in der Grammatik glänzen. Mir ſind die Grammatiker immer deshalb 
verdäcktig geweſen, weil ihnen das Weſentlichſte fehlte: die eigene Anſchauung. 
Deshalb gefällt mir, was Kleinſchmidt über die Analyſe der Sprache vorträgt. 
Der Sprachunterricht wendet ſich ans Gehör und iſt deshalb den Kin⸗ 
dern viel ſchwieriger als aller Unterricht, der ſich an das Auge wendet. Das 
weiß ich aus Beobachtung am lebenden O jekt. Hier wird es uns als Er⸗ 
gebniß ſtreng wiſſenſchaftlicher Unterſuchung vorgeführt. Nach Aſchaffenburgs 
ſtatiſtiſchen Aufnahmen ſchwanken die akuſtiſchen Aſſoziationen beim geſunden 
Menſchen zwiſchen 2 und 4 Prozent, während ſie bei manchen Geiſteskranken, 
fo bei maniſchen Kranken, von 32 bis auf 100 Prozent hinaufgehen. Klin» 
ſchmidt betont ſehr richtig, daß in dem erſten Kindesalter die Beobachtung 
hauptſächlich von Geſichtsempfindungen ausgeht und daß auch im ſpäteren Leben 
dieſe Geſichtsempfindungen (die Anſchauungen) die Hauptgrundlage unſeres Den⸗ 
kens bilden. Daher ſei auch die Sprache faſt ausſchließlich der Ausdruck optiſchen 
Denkens. Aus dieſer Erkenntniß heraus habe ich ſeit Jahren ſchon eine ſtarke 
Steigerung des optiſchen Unterrichtes, um mich ſo auszudrücken, im Gegenſatz 
zu dem akuſtiſchen empfohlen; auf dem Philologentage in Hamburg zum Ent⸗ 
ſetzen der überzeugten Grammatiker gefordert, daß eine völlige Umkehr des Lehr⸗ 
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verfahrens geſchaffen werde. Jetzt kommen auf achtzehn Sprachſtunden zwei 
Zeichen ſtunden; der Jugend wäre beſſer gedient, wenn fie achtzehn Stunden 
zeichnete und zwei Stunden Grammatik triebe. Bei Geiſteskranken ſchwindet 
das optiſche geſunde Denken in dem ſelben Grade, wie die akuſtiſchen Aſſozia⸗ 
tionen hervortreten. Schließlich lallen ſie nur noch, wie kleine Kinder. 

Aus den anerkannteſten Grammatiken der in unſeren Schulen gelehrten 
Sprachen, auch der deutſchen, bringt Kleinſchmidt Beweiſe des falſchen Denkens 
Webs. Weife Roensiig And In tbsrzguugat,, Nah, mon, Je. nun N. werschalen, 

braucht, um allgemeiner Zuſtimmung gewiß zu fein. Von den Schülern wird, 
zum Beiſpiel, ſchon im Elementarunterricht verlangt, daß ſie die einzelnen 
Wortarten unterſcheiden lernen. Kleinſchmidt iſt aber mit Recht der Meinung, 
daß es wenige Grammatiker oder Lehrer geben dürfte, die im Stande find, zu 
fagen, was ein Subſtantiv, ein Verbum oder Adjektiv eigentlich ift. Nach 
Meyers Konſervationlexikon iſt das Subſtantiv die Bezeichnung einer Perſon 
oder Sache oder eines Begriffes Danach wären alſo auch die perſönlichen 
Fürwörter, die doch unzweifelhaft Perſonen oder Sachen bezeichnen, Subſtan⸗ 
tive und müßten nach der allgemeinen Regel groß geſchrieben werden. Eitel⸗ 
keit, Lauf und ähnliche Wörter bezeichnen aber weder Perſonen noch Sachen, 
müßten alſo ein Begriff ſein. Nun iſt aber Laufen offenbar eben ſo gut ein 
Begriff wie Eitelkeit und Lauf; trotzdem gilt es in der Regel nicht als Sub⸗ 
ſtantiv. Eben ſo ſchwer laffen fih die Begriffe des Adjektivs und des Verbums 
definiren; daher auch die Gelehrten in dieſen elementaren Fragen, mit denen 
man ſchon unſere Siebenjährigen beläſtigt, zu keiner Einigung kommen können. 
Ein Grammatiker ſagt: „Verben oder Zeitwörter ſind diejenigen Wörter, die 
ausſagen, was eine Perſon oder Sache thut und leidet. Ein anderer ſagt: 
„Zeit wörter find ſolche Wörter, welche eine Thätigkeit, ein Leiden, einen Bus 
ſtand austrüden und zugleich die Zeit beſtimmen, in welcher die Thätigkeit, 
das Leiden, der Zuſtand ſtattfindet.“ Dazu ſagt Kleinſchmidt: „Beides iſt 
falſch. In dem Satze: ‚Der Mann wurde wegen Urkundenſälſ : ung zu Zucht⸗ 
haus veruniheilt‘, giebt das Wort Urkundenfälſchung an, was der Mann ger 
than hat, iſt aber trotzdem kein Verbum. In den Sätzen: „Ich bat ihn, mein 
Meſſer zu ſchleifen“, „Ich will ihn bitten, mein Meſſer zu jchleifen‘, wird 
dich das Wort ſchleifen die Zeit nicht beſtimmt; demnach wäre ‚Ichleifen‘ kein 
Verbum.“ Er hat Recht. Recht auch mit der Frage: Wie darf man von Schülern 
verlangen, daß fie ſich in dieſem Wirrwarr zurechtfinden, und wie ſoll es fie 
an wiſſenſchaftliches Denken gewöhnen, wenn man ſie mit Begriffen jongliren 
läßt, die ihrem Lehrer und dem Verfaſſer der Grammatik ſelbſt noch unklar find? 

Die Unhaltbarkeit des ganzen Sprachbetriebes auf all unſeren Sulen 
halte vorher außer Fritz Mauthner in feinen bekannten Unterſuchungen auch 
Rudolf Pannwitz (Berlin Schöneberg, Hilfe⸗Verlag) in dem jetzt in zweiter 
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Auflage vorliegenden gedankenreichen Schriftchen nachgewieſen: „Der Volks⸗ 
ſchullehrer und die deutſche Sprache.“ Die neue Schrift aber des Oberlehrers 
Kleinſchmidt iſt von den genannten Unterſuchungen die zwingendſte, ich möchte 
ſagen: die gewaltthätigſte. Er beſteht unerbittlich auf einer ſofortigen Ent⸗ 
ſcheidung. Er will nicht dulden, daß die deutſche Jugend auch nur in einem 
kleinen Theil durch falſche Anleitung weiter in ihrem geſunden Denken ge⸗ 
ſchädigt werde. Er empfindet Das wie eine geiſtige Vergiftung und ruft nach 
ſchneller Abhilfe, wie man Abhilfe gegen gefälſchte Lebensmittel fordert. 

Es handelt ſich hier thatſächlich um eine Kardinalfrage der geiſtigen 
Wohlfahrt unſerer Jugend und damit unſereß Volkes. In den letzten Jahren 
iſt über die Unfruchtbarkeit und Dürre des landesüblichen grammatikaliſchen 
Sprachbetriebes ſchon von vielen berufenen Sprechern laut und bitter genug 
Klage geführt worden. Manche konnten ſich und Anderen keine klare Rechen⸗ 
ſchaft darüber geben, woraus fich ihr tiefer Widerwille gegen die abstrakte, 
nüchterne, formelle Herrichtung erkläre. Die Meiſten fühlten nur deutlich, ohne 
es begrifflich ſich und Anderen klar machen zu können, daß es ſich um eine 
Vergewaltigung ihres natürlichen Denkens und Empfindens handelte. So 
fühlten vor Allem die künſtleriſch veranlagten Menſchen. Jetzt haben wir für 
dieſe gefühlmäßige Abneigung den Verſuch einer ſtreng wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
gründung. Damit iſt das Problem der Löſung näher gerückt. 

Ich halte mein eigenes abſchließendes Urtheil abſichtlich zurück. Meine 
ganze Entwickelung führte mich auf andere Bahnen. Ich weiß nicht, ob ich dem 
Verfaſſer darin Recht geben darf, daß die Gewöhnung an ſelbſtändiges Denken 
das vornehmſte Ziel aller Pädagogik ſei. Daneben ſcheint mir doch das ſelb⸗ 
ſtändige Handeln zu kurz zu, kommen; auch das ſelbſtändige Fühlen, Em⸗ 
pfinden, Glauben und Leben. Aber daß eine Grammatik nach ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Denken aufgebaut werden muß und daß ein Syſtem nichts taugt, 
wenn es aus falſchen Begriffen aufgebaut war, ift ſicher: wiſſenſchaftliches Denken 
kann nicht an falſchen „Geſetzen“ geübt werden. ` 

Ich meine, daß jetzt eine Art geiftiger Geſunndheitkommiſſton eingefegt 
werden müßte, um unfere beſtehenden Grammatiken auf Geſundheitſchädlich⸗ 
keit zu prüfen. Rückſichten auf Autoren und Verleger dürfen nicht genommen wer⸗ 
den: nur die Konſumenten kommen in Frage. Das Geſetz ſchont die Weins 
fälſcher auch nicht. In einem Jahr müßte die Entſcheidung gefallen ſein. Daß 
fie freilich zur Vernichtung aller beſtehenden Grammatiken und zur Aufhebung 
des bisherigen grammatikaliſchen geſammten Lehrbetriebes führen werde, ſcheint 
mir doch eine zu kühne Hoffnung. Aber totgeſchwiegen, totgelacht, niedergeſchrien, 
durch das „Prinzip des Imponirens, Kujonirens und Bangemachens“ „unſchäd⸗ 
lich gemacht“ darf dieſe Schrift nicht werden. 

Steglitz. Profeſſor Dr. Ludwig Gurlitt. 
* 
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Wu der atomiſirenden Pſychophyſik, wie fie heutzutage von Univerſität wegen 
S betrieben zu werden pflegt (und deren Berechtigung an ihrer Stelle ich durch⸗ 
aus nicht in Abrede ſtellen will), ift die Pſychologie des wirklichen Geſammtmenſchen, 
wie ſie als Summe ſeiner verſchiedenen Anlagen und Beſchaffenheiten ſich darſtellt, 
einigermaßen in den Hintergrund gerathen. Daß es eine ſolche giebt, ſteht außer 
Zweifel, da wir unſer Verhalten den Nebenmenſchen gegenüber durchaus danach 
einrichten (oder wenigſtens einzurichten verſuchen), was für Reaktionen wir von 
ihnen auf unſere Handlungen erwarten. Hierbei unterſcheiden wir gewiſſe Klaſſen von 
übereinſtimmendem Verhalten. Doch ift die Menſchenkenntniß in ſolchem Sinn heute 
viel mehr eine Kunſt als eine Wiſſenſchaft; fie beruht mehr auf der Anwendung 
unbewußt erworbener Gewohnheiten als auf der bewußt benutzter Geſetze. 

Ich kann nicht unternehmen, hier eine praktiſche oder angewandte Pſycho⸗ 
ſogie entwerfen zu wollen, ſondern muß mich auf die Seite beſchränken, die für 
das vorliegende Problem der großen Forſcher in erſter Linie in Betracht kommt. 
Dies iſt eine gewiſſe allgemeine Beſchaffenheit des Geiſtes und der Handlungen, 
durch welche ſich die äußerſten Typen dieſes Geſchlechtes ſehr deutlich von ein- 
ander unterſcheiden, ſo daß eine Anzahl naturwiſſenſchaftlich begründeter Geſetze 
ſich für das Verhalten der einen wie der anderen Gruppe aufſtellen läßt. Ich habe 
ſchon früher darauf hingedeutet, daß dieſe beiden Haupttypen ſich als die Klaſſiker 
und die Romantiker von einander unterſcheiden laſſen und daß der Hauptpunkt 
ihrer Verſchiedenheit in der Geſchwindigkeit der Reaktion ihres Geiſtes liegt. Die 
Klaſſiker ſind die Langſamen, die Romantiker die Geſchwinden. 

Dieſer Gegenſatz ſcheint fundamental zu ſein. Bereits in den erſten, dem 
Alterthum angehörigen Verſuchen, die Menſchen nach ihrem geiſtigen Weſen zu 

klaſſifiziren, läßt ſich diefer Unterſchied latent erkennen, meun er auch nicht aus- 
drücklich als Grundelement der „Miſchungen“ (Temperamente) angeſehen wird. 
Bekanntlich unterſcheidet man traditionell das ſanguiniſche, choleriſche, phlegma⸗ 
tiſche und melancholiſche Temperament. Die Namen rühren aus vergeſſenen phy⸗ 
ſiologiſchen Vorſtellungen her, nach denen die Miſchung der „Säfte“ für die gei⸗ 
ſtige Beſchaffenheit maßgebend ſein ſollte; darauf brauchen wir nicht einzugehen. 
Man erkennt aber alsbald, daß ſich mit Rückſicht auf die Grundeigenſchaft des 
ſchnellen und langſamen Reagirens eine vollſtändige Symmetrie in dieſer prat 
tiſch durchaus brauchbaren Eintheilung erkennen läßt. Sanguiniker und Choleriker 
find ſchnell reagirende Gemüther, Phlegmatiker und Melancholiker langſam rea- 
girende. Und zwar wird man weiter den Sanguiniker und den Phlegmatiker als 
die beiden normalen Fälle dieſer Typen anſehen können, den Choleriker und Me⸗ 
Iancholifer dagegen als die krankhaft geſteigerten Uebertreibungen der Grund» 
charaktere. So wird man alſo zu erwarten haben, daß die Romantiker Sanguiniker 


*) „Große Männer“: das neue (in der Akademiſchen Verlags geſellſchaft erſchie⸗ 
nene) Werk Oſtwalds ift hier ſchon erwähnt, auch ein Abſchnitt daraus mitgetheilt wore 
den. Die Verleihung des Nobelpreiſes hat nun die Aufmerkſamkeit auch der den Wiſſen⸗ 
ſchaften Fernen auf den Geheimrath Oſtwald gelenkt. Das Bruchſtüſck, das heute hier ver⸗ 
öffentlicht wird, läßt von der Perſönlichkeit des Mannes Einiges klar erkennen. 
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fein werden, fo lange fie geſund find, und Choleriker in krankhafter Steigerung, 
während wir bei den Klaſſikern das phlegmatiſche bis melancholiſche Tempera⸗ 
ment erwarten dürfen. Dieſe Eintheilung erweiſt ſich in der That als in weitem 
Umfang zutreffend. Von den beſchriebenen Männern werden wir Davy, Liebig und 
Gerhardt zu den Romantikern rechnen und finden ſie in der That ſanguiniſch bis 
choleriſch; Mayer, Faraday und Helmholtz ſind dagegen Klaſſiker und verhalten ſich 
phlegmatiſch bis melancholiſch. 

Mehr oder weniger genau laſſen ſich auch alle anderen großen Forſcher 
unter dieſe Typen bringen. Von vorn herein iſt Dies eigentlich nicht zu erwarten, 
denn von der langſamſten Reaktion bis zur ſchnellſten ſind offenbar alle möglichen 
Abſtufungen denkbar und es läßt ſich nicht abſehen, warum nicht vielmehr die 
mittleren Formen viel häufiger anzutreffen ſein ſollten als gerade die Endglieder. 
Hier müſſen wir uns eben an die Thatſachen halten, die im Allgemeinen ergeben, 
daß gerade die ganz Großen ſich ſehr oft auf das Beſtimmteſte in die eine oder 
andere Endgruppe einreihen laffen, während bie „mittleren Leute“ viel öfter auch 
die Mittelglieder in Bezug auf die Geſchwindigkeit ihrer Reaktion darſtellen. 

Ich möchte hier nicht ſo verſtanden werden, als hielte ich die eben aus⸗ 
geſprochene Eintheilung für die einzig mögliche oder auch nur für die einzig zweck⸗ 
mäßige. Je nach den Fragen, die man ſich ſtellt, wird man noch manche andere 
brauchbar finden können. So ift insbeſondere die Frage, ob der Forſcher feine Mre 
beiten weſentlich um einen einzigen Gedanken anordnet oder ob er deren eine größere 
Anzahl ſchafft und bearbeitet, ein ſehr eingreifendes Eintheilungprinzip. Aber dieſe 
Erſcheinung hängt offenbar ſtark von äußeren Zufälligkeiten ab; durch einen frühen 
Tod kann, zum Beiſpiel, die Laufbahn eines Mannes unterbrochen werden, un⸗ 
mittelbar nachdem er ſein erſtes großes Werk geſchaffen hat, und man kann dann 
nicht beſtimmen, ob er ſpäterhin, wie Mayer, nichts mehr geleiſtet haben würde 
oder, wie Helmholtz, eine ganze Reihe annähernd gleichwerthiger Arbeiten. 

Dagegen iſt das Tempo des geiſtigen Pulsſchlages, das für die Eintheilung 
in Klaſſiker und Romantiker maßgebend ift*), von fo großem Einfluß auf eine 
ganze Anzahl anderer, wichtiger Eigenſchaften jener Perſönlichkeiten, daß ich für 
unſere Zwecke kein beſſeres Ueberſichtmittel anzugeben vermag. 

Der Unterſchied macht fih bereits in der Jugend geltend. Bei den ſchnell 
reagireuden Romantikern iſt natürlich die Erſcheinung der Frühreife beſonders 
deutlich ausgedrückt; ſo finden wir ſie bei Davy und Liebig ſtark entwickelt, wäh⸗ 
rend ſie bei den Klaſſikern Mayer und Helmholtz nicht ſo auffällig in den Vorder⸗ 
grund tritt. Faraday ſcheidet wegen ſeiner ungünſtigen Jugend beim Vergleich 
aus, iſt aber jedenfalls auch nicht durch auffallende Frühreife gekennzeichnet. Ferner 
bedingt die ſchnelle Reaktion die Erſtreckung des Intereſſes auf viele und ver⸗ 
ſchiedenartige Gegenstände, eine ſehr ausgedehnte Lecture, die fih ohne Wahl alles 
vorhandenen Leſefutters bemächtigt, und ein baldiges Drängen zur Produktion. 
Die von Liebig hervorgehobene Eigenthümlichkeit, daß von der Umgebung willig 
Hilfe und Förderung dargeboten wird, tritt gleichfalls vorwiegend bei dem jun⸗ 


*) Ich hatte diefe Eintheilung gefunden, lange bevor mir ihr Verhältniß 
zur geiſtigen Reaktiongeſchwindigkeit und zu der Lehre von den Temperamenten klar 
geworden war. 
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gen Romantiker auf, der durch fein Mittheilungbedürfniß und die Regſamkeit feines 
Geiſtes leicht die Theilnahme älterer Leute erweckt. Umgekehrt hat es der mehr 
grübleriſche und der Einſamkeit ergebene langſame Klaſſiker nicht fo leicht, fih Ane 
erkennung in ſeinem nächſten Kreiſe zu gewinnen; Mayer iſt ſie bis zu Ende ver⸗ 
ſagt geblieben. Auch bemerken ſeine wiſſenſchaftlichen Zeitgenoſſen bei gelegent⸗ 
lichen Begegnungen über ihn mehrfach, daß er durchaus nicht den Eindruck eines 
großen Entdeckers gemacht habe. Der übfichen Vorſtellung von einem „Genie“ 
entſprechen am Eheſten Die vom romantiſchen Typus, deren geſchwindes Denken 
ihnen auch im gewöhnlichen Verkehr geiſtige Ueberlegenheit ſichert. Wenn man 
umgekehrt den Ausdruck der Enttäuſchung über den perſönlichen Eindruck großer 
Männer findet, der nicht ſelten ſich in der Briefliteratur erhalten hat, ſo handelt 
es ſich mit großer Regelmäßigkeit um einen Klaſſiker, dem Zurückhaltung nicht 
nur Grundſatz, ſondern perſönliche Nothwendigkeit iſt. 

Goethe hat gelegentlich bemerkt, daß er in ſeinen jungen Jahren bereits 
die Typen ſeiner ſpäteren Geſtalten erfaßt habe, fo daß der größte Theil feines 
dichteriſchen Lebenswerkes in der Ausarbeitung konzipirter Gebilde beſtand. Aehn⸗ 
liches wird auch von den meiſten großen Forſchern zu ſagen ſein: daß ſie ihre 
Probleme in der Jugend, höchſtens im mittleren Lebensalter bis zu den Vier⸗ 
zigern, erfaſſen und fie während ihres ſpäteren Lebens eben nur ausführen. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich, daß der ſchnell denkende Romantiker auch in dieſer Zeit eine viel 
größere Mannichfaltigkeit von Grundgedanken für ſeine ſpätere Arbeit konzipiren 
kann als der bedächtige Klaſſiker. So kommt es, daß bei Dieſem die Mannichfaltig⸗ 
keit der Arbeit eme viel geringere zu ſein ſcheint, wenn man ſie nach der Breite 
beurtheilt. Dagegen bedingt es ſeine Art der Arbeit, daß er viel mehr in die Tiefe 
forſcht als der ſchnellere und daher auch oft flüchtigere Romantiker. So hat Willard 
Gibbs in ſeinem ganzen Leben faſt nur zwei Probleme bearbeitet: das der he⸗ 
terogenen Gleichgewichte und das der ſtatiſchen Mechanik. Aber von der Arbeit, 
die er uns auf dem erſten Gebiete hinterlaſſen hat, nährt ſich bereits eine ganze 
Generation von Nachfahren und es läßt fih noch ganz und gar nicht abſehen. 
wann der Gedankenvorrath erſchöpft ſein wird, den er um dieſes eine Problen 
anzuhäufen verſtanden hat. Und was fein zweites Werk betrifft, fo ſcheint es bis. 
her noch jo wenig aſſimilirt worden zu fein, daß fih noch nicht einmal eine fad 
gemäße allgemeine Meinung Über die Tragweite der von ihm gefundenen Ergeb: 
niffe gebildet hat. Hier haben wir einen Klaſſiker von allerausgeprägteſter Be 
ſchaffenheit vor uns. 

Entſprechend dieſen Anfängen ſind denn auch die weiteren Bethätigungen. 
Der Romantiker produzirt ſchnell und viel und bedarf daher einer Umgebung, welche 
die von ihm ausgehenden Anregungen aufnimmt. Dieſe zu ſchaffen, gelingt ihm 
ſehr leicht. Denn er iſt von Begeiſterung erfüllt und vermag ſie auf Andere zu 
übertragen. So zieht er alsbald einen größeren Kreis von Antheilnehmenden um 
ſich zuſammen, die gern und dankbar die von ihm ausgehenden Einwirkungen auf⸗ 
nehmen und ſich von feinem Enthuſiasmus erfüllen laſſen. 

Man erkennt alsbald, daß damit die Vorbedingungen eines erfolgreichen 
Lehrers gegeben ſind. Von den äußeren Bedingungen wird es dann abhängig, in 
welcher Geſtalt ſich das Lehren vollzieht. Wir haben auf der einen Seite den Fall 
Davy, deſſen Lehrthätgkeit ſich in ſeinen glänzenden Vorträgen an der Royal In- 
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stitution und anderswo erſchöpft, ohne daß er eine Schule von gleichſtrebenden 
angehenden Forſchern um ſich ſammelt. Auf der anderen Seite haben wir den 
Fall Liebig, der mit dem Inſtinkt, mit welchem das Entenkücken ins Waſſer ſtrebt, 
ſich unter den ſchwierigſten Umſtänden das Unterrichtslaboratorium zu ſchaffen 
weiß, deſſen Organiſation unter ſeinen vielen Leiſtungen die originalſte und folgen⸗ 
reichſte geweſen iſt. Von allen Lehrern der Wiſſenſchaft, deren Thätigkeit wir uns 
einigermaßen vorſtellen können, ſcheint Liebig der erfolgreichſte und eindruckvollſte 
geweſen zu ſein und die von ihm gebildete Schule hat an Einfluß und Bedeutung 
alle anderen Schulen überragt, die je von anderen wiſſenſchaftlichen Lehrern pers 
ſönlich entwickelt worden ſind. Dies beruht durchaus auf der romantiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit von Liebigs Geiſt. 

Vergegenwärtigen wir uns die Thätigkeit eines wiſſenſchaftlichen Lehrers, 
der nicht ſeinen Schülern unter deren mehr oder weniger fühlbarem Widerſtreben 
das Ueberkommene löffelweiſe beibringt, ſondern der fie dazu anleitet, wie fie ſich 
ſelbſt zu Forſchern ausbilden können, und ihnen dadurch die produktivſten und 
ſchönſten Stunden ihres Lebens verſchafft. Mit dem erſten Elementarunterricht be⸗ 
faßt er ſich im Allgemeinen nicht; nachdem er ihn in ſeinem Sinn organiſirt hat, 
rann er ihn ruhig den Aſſiſtenten überlaſſen, die er perſönlich ausgebildet hat und 
von denen er daher weiß, daß ſie es richtig machen werden. Nachdem aber der 
Schüler gehen gelernt hat, ſetzt er ihn an ein Problem, das noch nicht gelöſt iſt, 
deffen Beſchaffenheit aber eine Löſung nach entſprechender Anſtrengung erwarten 
läßt. Der Anfänger lernt alſo, wie er die Schritte ins Reich des Unbekannten 
lenken kann und fol, und all die wundervollen Erregungen einer ſolchen ſchöpfer⸗ 
iſchen Arbeit werden ihm zugänglich gemacht unter Bedingungen, unter denen er 
gegen einen vollſtändigen Mißerfolg ſo gut wie gänzlich geſchützt iſt. Denn ſeine 
Arbeit ſtammt aus dem Denkgebiet des Lehrers, gehört alſo zu den Dingen, von 
denen er ſelbſt mit Begeiſterung erfüllt iff und deren Erforſchung durch den Schüler 
er deshalb mit der ganzen Wärme verfolgt, die er einer elgenen Arbeit in gleicher 
Richtung zuwenden würde. Man kann ſich kaum ein idealeres und glücklicheres 
Verhältniß denken als ein ſolches, bei welchem ein jeder Theil giebt und nimmt, 
zu gegenseitiger Förderung und Freude. 

Damit aber ein ſolcher Lehrer erfolgreich mit einer Anzahl von Schülern 
arbeiten kann, muß er nothwendig einen Ueberſchuß an Ideen, Plänen, Problemen und 
ſo weiter haben; ſchon aus dieſem Grunde muß er ein Romantiker ſein. Er muß 
ferner die verſchiedenen Gedankenreihen, die feine Schüler neben einander verfolgen, 
ſämmilich gleichzeitig nicht nur in feinem Kopf haben, ſondern fie fo weit beherr⸗ 
ſchen, daß er ſchöpferiſch in ihnen thätig ſein kann. Denn dem Anfänger ſtehen 
nicht alle die Möglichkeiten und Mittel für die Löſung der unternommenen Auf⸗ 
gabe zu Gebote, welche die Wiſſenſchaft dafür bereit hält; dazu gehört der er⸗ 
fahrene Praktiker. Und ſehr oft verlangen die neuen Verhältniſſe der neuen Auf⸗ 
gabe die Erfindung neuer Mittel, die der Anfänger noch weniger leiſten kann. Da 
muß überall der Lehrer helfend einſpringen; und er kann es nur thun, wenn eine 
außergewöhnliche Beweglichkeit des Geiſtes und Geſchwindigkeit des Schaffens ihm 
zu Gebote ſteht, damit er auf die Frage alsbald die richtige Antwort geben kann. 
Darum ift, zum Beispiel, Helmholtz trotz feinem rieſigen Wiſſen, ſeiner umfaſſen⸗ 
den Erfahrung und ſeinem ſchöpferiſchen Geiſt nie ein guter Lehrer geweſen: er 
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reagirle nicht augenblicklich, ſondern erft nach einiger Zeit. Wenn ihm im Laboras 
torium ein Schüler eine Frage vorgelegt hatte, ſo verſprach er, darüber nachzu⸗ 
denken, und brachte auch nach einigen Tagen die Antwort. Dieſe befand ſich aber 
um eine ſo weite Strecke von der Stellung des Schülers entfernt, daß Der nur 
in den ſeltenſten Fällen den Zuſammenhang zwiſchen der Schwierigkeit, welche er 
empfunden hatte, und der abgerundeten Theorie eines allgemeinen Problems, die 
ihm der Lehrer vortrug, herauszubringen vermochte. So fehlte nicht nur die augen⸗ 
blickliche Hilfe, auf die es dem Anfänger am Meiſten ankommt, ſondern auch die 
unmittelbar auf die Perſönlichkeit des Schülers bemeſſene Führung, durch welche 
Dieſer von der anfänglichen natürlichen Unſelbſtändigkeit in kleinen Stufen zu der 
vollkommenen Beherrſchung des gewählten wiſſenſchaftlichen Gebietes entwickelt wird. 
Alle dieſe Mängel rühren ganz unmtttelbar daher, daß der Lehrer nicht ſofort auf 
das eben aufgetretene Lernbedürfniß zu reagiren vermag, ſondern für die erwar⸗ 
tete und erwünſchte Einwirkung ſo lange Zeit braucht, daß die Wirkung ſelbſt dar⸗ 
über verloren geht. 

Dennoch haben wir einen Fall, in welchem ein ausgeprägter Klaſſiker eine 
erfolgreiche Schule gegründet hat. Dies war der königsberger Phyſiker Franz 
Neumann, der eine große Anzahl von Schülern in der mathematiſchen Phyſik auss 
gebildet hat und dem dieſe Schüler ein dauerndes dankbares Andenken für die 
erfahrene Förderung bewahrt haben. Vertiefen wir uns an der Hand der vors 

handenen Nachrichten in ſeine Art des Unterrichtes, ſo erkennen wir, daß in dieſem 
Fall ſowohl die Beſchaffenheit des Gegenſtandes wie die Organiſation des Unter⸗ 
richtes die Nachtheile ausgeglichen hat, welche durch die langſamere Reaktion des 
Klaſſikers gegeben waren. Zunächſt waren die von Neumann behandelten Auf⸗ 
gaben eine ſtetige Fortführung nach Inhalt und Methode der Forſchungen, welche 
die großen mathematiſchen Phyſiker vom Ende des achtzehnten Jahrhunderts bes 
gonnen hatten, jo daß es fih weniger um Bahnbrechung in unbekannten Gebieten 
als um Erwerbung einer bereits hochentwickelten Methode und ihre ſachgemäße 
Ausgeſtaltung für die noch nicht bearbeiteten Fälle handelte. Dann aber wurde 
der beim Klaſſiker nicht felten vorhandene egoiſtiſche Zug, der den Schüler ablehnt, 
weil Dieſer die Arbeit doch nicht ſo vollkommen ausführen würde wie der Forſcher 
ſelbſt, bei Neumann durch fein über Alles entwickeltes Pflichtbewußtſein aufge 
hoben. Dieſes veranlaßte ihn, den größten Theil der von ihm erforſchten Er⸗ 
gebniſſe nicht zu veröffentlichen, ſondern als Probleme in ſeinem Seminar zu ver⸗ 
wenden. Hierdurch gewann er eine hinreichende Mannichfaltigkeit von wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Aufgaben, ohne die eine erfolgreiche Schulebildung jedenfalls nicht ausführbar 
ift, und kam gleichzeitig über die Nothwendigkeit hinweg, aus dem Stegreif Auge 
kunft über Dinge geben zu müſſen, über die er vorher nicht hinreichend nachgedacht 
hatte. Denn er ſtellte die Aufgabe erſt, wenn er ſie ſelbſt ſo weit geführt hatte, 
daß er keine Ueberraſchungen mehr befürchten mußte. 

Wir finden dieſe Hingabe an die Lehrerthätigkeit bei keinem Volk auch nur 
annähernd ſo ſtark entwickelt wie bei den Deutſchen. Schauen wir uns unter den 
franzöſiſchen Chemikern während der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
um, wo in Deutſchland die Schulen von Liebig und Bunſen, hernach ihrer zahle 
reichen Schüler blühten, fo finden wir nur den Sohn des deutſch⸗ elſäſſiſchen Pfarrers 
hauſes, Adolf Würtz, der im Gegenſatz zu feinen aus Frankreich ſtammenden Fads 
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genoſſen eine wirkliche Forſchungſchule im Sinn Liehigsk (beffen Schüler er geweſen 
war) zu bilden vermochte, während die zahlreichen alas ausgezeichneten Chemiker 
ſo gut wie allein arbeiteten und nur gelegentlich den einen oder anderen Aſſiſtenten 
anregten. Eben fo finden wir in England! den Romantiker William Thomſon 
während eines halben Jahrhunderts als Profeſſor an der Univerſität Glasgow, 
der. zwar einen ſehr ſtarken perſönlichen Einfluß auf die wenigen Forſchungſchüler, 
die zufällig zu ihm gerathen waren, ausübt (William Ramſay hat hierfür Beug- 
niß abgelegt), der daber gleichfalls die Fülle feiner Arbeiten allein durchführt, 
ohne das Bedürfniß zu fühlen, fein Wiſſenz und Können auf Andere zu Übertragen. 
Während alſo die deutſche Schulmeiſternatur ſelbſt aus dem Klaſſiker einen erfolg⸗ 
reichen ſchulebildenden Lehrer macht, verhindert der nationale Mängel an dieſer 
Eigenſchaft den nichtdeutſchen Romantiker an der unmittelbaren ſchulmäßigen Be⸗ 
thätigung ſeiner überſchüſſigen Ideen und Energien. Wir haben geſehen, daß auch 
der engliſche Romantiker Davy ſich mit der Beeinfluſſung eines ziemlich zufällig 
zuſammengeſetzten Zuhörerkreiſes zufrieden gab. 

Dies ſind übrigens Grenzerſcheinungen. In unſerer Zeit, wo durch die 
ſtark entwickelten internationalen Beziehungen auch ſolche Verſchiedenheiten ſich 
mehr und mehr abſchleifen, finden wir in England bereits mehrere Forſcher erſten 
Ranges, die fih erfolgreich in der Gründung und Durchführung von Forſchung⸗ 
ſchulen bethätigt haben. Bei den Franzoſen find entſprechend begabte Perſönlich⸗ 
keiten in neuſter Zeit noch nicht in den Vordergrund getreten. Hiermit im Ju- 
ſammenhang ſteht auch der relative Rückgang des Antheiles, den Frankreich an 
der wiſſenſchaftlichen Geſammtarbeit der Menſchheit nimmt. Erſt wenn auch dort 
unabhängig von der Hauptſtadt an ſelbſtändig ſich verwaltenden Provinzialuniver⸗ 
ſitäten geniale Forſcher und Lehrer fih entwickeln, die ohne Rückſicht auf „mağ. 
gebende“ Strömungen in der Centralſtelle ihren wiſſenſchaftlichen Idealen nach⸗ 
gehen und mit ihnen einen perſönlich herangezogenen und feſtgehaltenen Schüler⸗ 
kreis zu erfüllen wiſſen, wird dieſes Defizit zu verſchwinden anfangen und das 
alte wiſſenſchaftliche Erbgut dieſes hochbegabten Volles ſich wieder in erheblichen 
Leiſtungen zur Geltung bringen. Die Einſicht in die Nothwendigkeit einer energiſchen 
Bekämpfung der üblen Folgen der Centraliſirung, welche die Wiſſenſchaft von 
allen Dingen am Wenigſten verträgt, iſt in Frankreich bereits mehrfach vorhanden; 
fie ift aber wohl noch nicht populär genug geworden, um eine ausgiebige Ber 
wegung im ganzen Volk nach der Richtung der zunehmenden Individualiſirung 
des Lebens zu erzeugen. 

Falls die eben erörterten ſekundären Einflüſſe fith nicht bethätigen, laſſen 
die Klaſſiker im Allgemeinen eben ſo ausgeprägt eine Abneigung, zunächſt gegen 
den Stegreifunterricht, dann aber auch gegen den Unterricht im Allgemeinen er⸗ 
kennen, wie die Romantiker ihn anſtreben. Der ſchon erwähnte große amerifanifche 
Forſcher Willard Gibbs, das höchſte wiſſenſchaftliche Genie, welches die Vereinigten 
Staaten bisher hervorgebracht haben, lebte fo ganz für fih, daß fene Bedeutung 
an dem Ort ſeines Wirkens, an dem ſeine Familie feit Generationen anſäſſig war 
(New Haven), kaum bekannt war. Er hat ſeine ganze wiſſenſchaftliche Laufbahn 
als Lehrbeamter der in dieſer Stadt belegenen Yale-Univerfität zurückgelegt, ohne 
jemals einen perſönlichen Schülerkreis um ſich geſammelt zu haben; vielmehr wurden 
ſeine Vorleſungen als zu trocken und ſtreng eher gemieden. So war es für die 
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Wenigen, die ſich von ſeinem zurückhaltenden Weſen nicht abſchrecken ließen, eine 
große Ueberraſchung, die Gitte und Hilfbereitſchaft kennen zu lernen, mit welcher 
er beſtimmte Fragen oder wiſſenſchaftliche Nöthe erledigte. 

Ein anderes klaſſiſches Beiſpiel für die Lehrunluſt des Klaſſikers ift der 
große Mathematiker Gauß. Es war in Göttingen ganz bekannt, daß er die Ab⸗ 
haltung der Vorleſungen, die er als Profeſſor der Univerſität anzeigen mußte, 
dadurch zu verhindern verſuchte, daß er jedem einzelnen Studenten bei der Meldung 
die Mittheilung machte, das Kolleg werde wahrſcheinlich nicht zu Stande kommen 
und der Betreffende thue daher beſſer, über ſeine Zeit anders zu verfügen. Bei 
ſeiner großen Gewiſſenhaftigkeit in anderen Dingen hat Gauß hier offenbar unter 
dem Einfluß einer inneren Zwangslage gehandelt, der zu Folge er das Kolleg⸗ 
leſen als etwas ſeiner Natur Widerſtrebendes empfand. Trägheit war es ſicherlich 
nicht, denn Gauß war, wie alle großen Forſcher, ein äußerſt fleißiger Arbeiter. 
Vielmehr handelte es fih für ihn um die Nothwendigkeit, in der Vorleſung wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reſultate ausſprechen zu müſſen, ohne vorher eingehend den Wortlaut 
feſtgeſtellt und ausgefeilt zu haben. Ohne dieſe Bearbeitung feine Ergebniſſe An- 
deren mitzutheilen: Das mag ihm ein Gefühl erregt haben, als folle er ſich Fremden 
im Nachtgewand zeigen. 

Wir werden hierdurch auf die allgemeine Frage nach dem Stilunterſchied 
der wiſſenſchaftlichen Arbeiten bei Romantikern und Klaſſikern geführt. Er iſt 
ſehr groß und beruht gleichfalls auf der fundamentalen Verſchiedenheit des geiſtigen 
Vorganges. 

Der Romantiker leidet immer an einem Uebermaß von Gedanken, Plänen 
und Möglichkeiten und erſtrebt bei ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten daher in erſter 
Linie, ſich von dieſem Uebermaß ſo weit zu befreien, daß er für die anderen Dinge 
Raum gewinnt, die noch im Hintergrund darauf warten, vorgelaſſen zu werden. 
Die Befreiung aber kann nicht anders bewerkſtelligt werden als dadurch, daß das 
Problem gelöſt, die Aufgabe ausgeführt wird. Hierfür hilft die große Reaktion⸗ 
geſchwindigkeit, die ein beſonders ſchnelles Arbeiten erlaubt, nachdem mit der Hilfe 
der ſelben Eigenſchaft im Geiſt die denkbaren Möglichkeiten ſchon ſehr ausgiebig 
durchlaufen worden waren, ſo daß die Ausführung auf ziemlich breiter Grund⸗ 
lage erfolgen kann. So werden in kurzer Zeit ſehr große Arbeitmengen bewältigt, 
die das Erſtaunen des bedächtigen Klaſſikers erregen, wie denn der Klaſſiker Berzelius 
bem Romantiker Liebig vor allen Dingen feine Verwunderung über die von ihm 
in wenigen Jahren geleiſteten Arbeitmaſſen ausſprach. Auch Berzelius hat ſehr 
viel gearbeitet; er hat Dies aber vollbracht, indem er Tag vor Tag ſein Penſum 
ſtetig und ruhig erledigte und ſo ein langes Leben hindurch ſtets in gleichem Sinn 
ſich bethätigt hat. Gegenüber Liebig, der ſeine wiſſenſchaftlichen Entdeckungen 
über Nacht wie mit einem Zauberſtab entſtehen ließ, war er der langſame Arbeiter, 

Der zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur auf Sandkorn reicht, 

Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 

Neben den großen Vorzügen, welche die ſpezifiſche Begabung dem Roman- 
tiker gewährt, fteht als erheblichſte Gefahr die, daß er ſich mit einer Erledigung 
deines Problemes zufrieden giebt, dis keine eigentliche Erledigung ift. Nun wird 
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man allerdings mit Recht ſagen können, daß nie ein Problem völlig erledigt iſt, 
da jedesmal eine ſpätere Generation daran zu ergänzen, auch umzugeſtalten findet, 
was die frühere für ausreichend zu ihrer Gewiſſens⸗ und Wiſſensberuhigung ge⸗ 
halten hat. Aber für den Romantiker bleibt die Gefahr beſtehen, daß er bereits 
abſchließt, bevor er den Beſten ſeiner Zeit genug gethan hat, was der Klaſſiker 
unter allen Umſtänden zu vermeiden ſuchen wird. 

Ein Blick über die Geſchichte der Wiſſenſchaft lehrt uns, daß in der That 
die Romantiker nicht felten einer ſolchen Gefahr unterlegen find. Die Jugend» 
veröffentlichungen Davys enthalten ſolche unreife Früchte in großer Zahl und bei 
Liebig laſſen ſich folde in der zweiten Periode feines wiſſenſchaſtlichen Lebens nach⸗ 
weiſen, ſogar noch reichlicher nachweiſen als in der erſten, rein chemiſchen. Denn 
bei der Anwendung der chemiſchen Einſichten auf Ackerbau und Phyſiologie ſah 
er jo viele unmittelbar wichtige Reſultate vor fih, daß es ihm wenig darauf ons 
kam, ob irgendeine ſekundäre Angabe, deren er ſich bediente, der allſeitigen Prüfung 
Stand hielt oder nicht. Um den Widerſtand der ftumpfen Welt zu beſiegen, was 
damals ſeine erſte Aufgabe war, iſt es nothwendig, in der bisher überſehenen 
Richtung weiter und ſchärfer vorzugehen, als hernach der vollſtändigen Ausgleichung 
aller in Betracht kommenden Faktoren entſpricht. 

Deshalb ſind die Romantiker Diejenigen, welche eine Wiſſenſchaft revolu⸗ 
tioniren, während die Klaſſiker ſolche Wirkungen gewöhnlich nicht unmittelbar her⸗ 
vorbringen, obwohl eine grundlegende Umwandlung recht oft die Folge ihrer Arbeit 
iſt. Ihre Arbeit iſt aber mehr ein Bauen von Grund auf. Deshalb wird auch 
eine Wiſſenſchaft um fo mehr Raum für die Thätigkeit der Forſcher vom romantischen 
Typus laſſen, je jünger ſie iſt und je ſtärkere Wandlungen ſie daher wahrſcheinlich 
noch durchzumachen hat, bevor ſie zu ihren dauerhaften Formen gelangt iſt. Man 
kann ſich, zum Beiſpiel, einen ſtark wirkſamen Förderer der Wiſſenſchaft in der 
Soziologie kaum anders als vom romantiſchen Typus vorſtellen, während ein 
romantiſcher Mathematiker faſt ausgeſchloſſen erſcheint, obwohl es ſolche noch im 
neunzehnten Jahrhundert gegeben hat (zum Beifpiel: den Engländer Sylveſter). 

Die Arbeitweiſe des Romantikers bringt es mit ſich, daß bei ihm die Er⸗ 
ſchöpfungerſcheinungen beſonders bald und beſonders ſchwer auftreten werden. 
Sie ſind aber keineswegs auf dieſen Typus beſchränkt, denn ſie hängen außerdem 
noch von vielen anderen Umſtänden ab, wie Geſundheit, Umgebung, Anerkennung 
und fo weiter. Aber die große Reaktiongeſchwindigkeit verführt ihn beſonders leicht 
zur Ueberſpannung feiner Kräfte, zur Raubwirthſchaft mit feiner Energie. So 
werden wir die Bufammenbrüche, die vorübergehende oder zuweilen auch dauernde 
Unterbrechungen ihrer Bethätigung hervorbringen, bei ihnen öfter antreffen als bei 
den Klaſſikern, wenn ſie auch bei Dieſen nicht fehlen. 

Daher werden in Summa die Romantiker vorwiegend Diejenigen ſein, welche 
ihre Zeit ſtark breinfluſſen und durch ihre ſchriftliche wie mündliche Lehre lebhafte 
Bewegungen im Strom der Wiſſenſchaften hervorrufen. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß dieſe mehr perſönliche Form ihrer Wirkſamkeit verhältnißmäßig 
ſchnell verſchwinden muß; wird der Romantiker alt, ſo kann er es gelegentlich 
ſelbſt erleben, wie andere Männer gleichen Temperaments ſeine Stelle einnehmen 
und ihn in den Hintergrund treten laffen. Iſt es aber Arbeit erſten Ranges. bie 
er geleiſtet hat, ſo nehmen ihre Ergebniſſe nur eine mehr unperſönliche Geſtalt 
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an und betätigen ihre Wirkung durch viele neue Kanäle: Schüler, Wiſſenſchaft⸗ 
richtungen, praktiſche Anwendungen. So hat Liebig ſich noch bei Lebzeiten aus 
der von ihm mitbegründeten organiſchen Chemie durch deren enorme Breitenent⸗ 
wickelung herausgedrängt gefühlt und ſpäter eine direkte Abneigung gegen ſie empfunden. 
Trotzdem haben die von ihm eingeführten Methoden ihre Bedeutung in dieſer Ent⸗ 
wickelungphaſe unverändert beibehalten; und es handelte ſich hier, wie ſo oft, nur 
darum, daß der anderen Problemen zugewendete Geiſt Liebigs ſich bald außer 
Berührung mit dem ſchnell gewachſenen früheren Gebiet befand. Auch von den 
einzelnen Anſichten Liebigs von der Rolle der verſchiedenen Stoffe bei der Er⸗ 
nährung von Thier und Pflanze ſind zahlreiche durch die Entwickelung der von 
ihm veranlaßten Bewegung ſtark abgeändert, wohl auch völlig widerlegt worden: 
trotzdem verdanken wir Liebigs Einführung der Chemie in dieſe Probleme tine 
Vervielfachung der Erträge der Landwirthſchaft und der ſördernde Einfluß ſciner 
Gedanken iſt hier noch keineswegs erſchöpft. Es wäre ein Irrthum, anzunehmen, 
eine ſchnelle Wirkung ſei auch eine oberflächliche. Oft iſt Dies ja der Fall, aber 
das eben angeführte Beiſpiel zeigt auch das Gegentheil. 

Ganz andere Formen zeigt uns die Arbeit des Klaſſikers. Während des 
Romantikers erſte Sorge iſt, das gegenwärtige Problem zu erledigen, um für das 
nächſte Raum zu bekommen, tft des Klaſſikers erſte Sorge, das gegenwärtige Problem 
ſo erſchöpfend zu bearbeiten, daß weder er ſelbſt noch womöglich irgendein Zeit⸗ 
genoſſe im Stande iſt, das Ergebniß zu verbeſſern. Deshalb giebt er auch ſein 
Werk ungern aus der Hand. Helmholtz bemerkt ausdrücklich, daß er ſelten eine 
Abhandlung abgeſchickt habe, ohne daß ihm in den nächſten Tagen ein und der 
andere Punkt eingefallen ſei, in dem noch eine Verbeſſerung möglich geweſen wäre. 
Will man einen zoologiſchen Vergleich geſtatten, ſo verhält ſich der Romantiker 
ſeinen Produkten gegenüber wie der Kuckuck zu ſeinen Eiern: er begnügt ſich, ſie 
zur Welt gebracht zu haben, und vertraut gern ihre weitere Entwickelung Anderen 
an. Der Klaſſiker hingegen gleicht dem ſagenhaften Bären, der ſein Junges ge⸗ 
duldig und ſorgfältig in Form leckt und es nicht eher ziehen läßt, als bis es alle 
Beeinfluſſung erfahren hat, die er nur irgend daran zu wenden weiß. Daraus 
ergiebt ſich auch ein ganz verſchiedenes Eigenthumsgefühl dem Produkt gegenüber. 
Der Romantiker iſt froh, daß er es los iſt, und kümmert ſich wenig darum, ob 
Derjenige, der es etwa in Pflege genommen hat, Eigenthumsrechte daran geltend 
macht; denn er hat ja fo viel, daß es ihm auf das Eine nicht ankommt. Der 
Klaſſiker gelangt umgekehrt durch die lange Beſchäftigung mit dem einen Ding 
in ein viel näheres Verhältniß dazu, ſo daß ihm viel mehr darauf ankommt, das 
Reſultat ſelbſt zu haben, als darauf, es Anderen mitzutheilen. Im ſpäteren Alter 
hat Gauß ſich immer wieder beklagt, daß ihm ſeine jüngeren Fachgenoſſen Dinge fort⸗ 
genommen haben, die er längſt beſeſſen hatte und nur nicht veröffentlichen wollte, 
weil er ſie noch nicht glatt genug geleckt hatte. Aber wenn ihm ſeine Freunde 
dann klar zu machen verſuchten, daß er eigentlich verpflichtet wäre, ſeine verborgenen 
Schätze der Welt rechtzeitig mitzutheilen, damit ſie nicht durch ſeinen Tod ver⸗ 
loren gehen, antwortete er ihnen immer mit ſeinem Wahlſpruch: „Pauea sed 
matura“, welcher der charakteriſtiſche Wahlſpruch aller Klaſſiker ift. 

Großbothen. Geheimrath Profeſſor Dr. Wilhelm Oſtwald. 
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ieder liegt ein Jahr hinter uns. An äußeren Erlebniſſen hats weder in der 
Politik noch in der Wirthſchaft gefehlt; doch im tiefſten Grund iſt Alles 
beim Alten geblieben. Die ewig junge Orientaliſche Frage bewährte ihre Lebens⸗ 
kraft. Die Saat, die Lexa von Aehrenthal ausgeſtreut hatte, drohte auf Schlacht⸗ 
feldern in die Höhe zu ſchießen. Der ſerbiſch⸗öſterreichiſche Konflikt wuchs als Fazit 
aus den letzten politiſchen Entſcheidungen des Jahres 1908 in das neue Jahr hir: 
ein. Um Bosnien und die Herzegowina ſollte es zum Kriege kommen. Oeſterreich 
hatte einen Theil ſeiner Truppen mobil gemacht; der Beiſtand des Deutſchen 
Reiches war ihm ſicher. Dieſe Thatſache genügte zur Beſeitigung der Kriegsgefahr, 
die Monate lang auf Europa gelaſtet hatte. (Der Verſuch, in einem Schwurgerichts⸗ 
verfahren ſchlimme Anſchläge ſerbiſch⸗kroatiſcher Patrioten zu enthüllen iſt jetzt, zum 
Schaden des Dr. Friedjung, geſcheitert.) Fürſt Ferdinand von Bulgarien gewann 
die Königskrone; Abd ul Hamid verlor den Turban des Khaliſen und ſieht ſeinen 
Vermögensreſt durch einen Depotprozeß mit der Reichsbank gefährdet. Sein Nach⸗ 
folger heißt wieder mal Mohammed; ſonſt iſt über ihn nichts zu ſagen. Griechen⸗ 
land ahmte die türkiſche Revolution nach; ſchwärmt für Reformen; ſtellt König 
und Prinzen kalt und überraſcht die Welt kaum noch mit der Meldung, daß die 
Lage ſeiner Finanzen ſehr ungünſtig ſei. Da ohne Geld kein Krieg zu führen iſt, 
blieb eine Wiederholung des griechiſch⸗türkiſchen Turniers vom Jahr 1897 den 
Friedliebenden erſpart, obwohl der Streit um Kreta die Gemüther arg erhitzte. 
Auch um und in Marokko wurde weitergeſtritten. An den Namen Mannesmann, 
den Börſe und Finanz ſonſt nur in anderer Verbindung hörten, knüpften fih ernſte 
politiſche Erörterungen. Und immer wieder taucht der Verdacht auf, das Deutſche 
Reich habe eine böſe Schlappe erlitten. Kluge Politiker werden erſt gehört, wenn die 
Staatsmänner ſo arg gefündigt haben daß der Skandal zum Himmel ſtinkt. Einer, 
der manchem Staatslenker die Wege weiſen konnte, verſchwand noch vor dem alten 
Jahr: Leopold II., König der Belgier. Ein Unternehmer von amerikaniſchem Zu⸗ 
ſchnitt. China, Argentinien, Mexiko, der Kongoſtaat boten dem kühl rechnenden Ver⸗ 
ſtande des koburgiſchen Bürgerkönigsenkels reizvolle Aufgaben. Er hat gezeigt, 
wie weit man mit dem berüchtigten Enrichissez-vous Louis Philippes kommen 
kann. Wie wohl wäre dem Deutſchen Reich, wenn es ſolchen Schatzmeiſter gehabt 
hätte! Was hätte Der aus der „Reform der Reichsfinanzen“ gemacht! 
. Die hat das Jahr 1909 uns gebracht. Sie koſtete zunächſt einen Reihs- 
kanzler und einen Schatzſekretär. Am vierzehnten Juli wurde Fürſt Bülow entlaſſen. 
Mit ihm ging der Nachfolger des Freiherrn von Stengel, Herr Sydow, der ge⸗ 
hofft hatte, den Berg, den der Führer nicht zwingen konnte, zu „machen“, um fih 
auf hohem Gipfel des Sieges zu freuen. Er ſtürzte ab; fiel aber weich: in den Seſſel 
des preußiſchen Handelsminiſters. Um das Revirement in den Minifterien drehte 
ſich das Intereſſe nicht allzu lange. Die ſchmale Geſtalt des neuen Kanzlers bot keine 
Angriffsſlächen; und der Herr der Villa Malta in Rom gerieth ſchneller in Ver- 
geſſenheit, als das mit letzter Regiekunſt inſzenirte Abſchiedsſpektakel vermuthen 
ließ. Schließlich gabs doch ein poſitives Ergebniß: die neuen Steuergeſetze. Eng⸗ 
land, Frankreich, Oeſterreich⸗Ungarn, die Vereinigten Staaten müffen ihre Unter- 
bilanzen ins neue Jahr mit hinübernehmen; nur das Deutſche Reich hat ſich die 
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Möglichkeit errungen, ſeine Einnahmen zu vermehren. Sind die Kämpfe um die 
Budgets in London, Paris, Wien und Budapeſt nicht lehrreich für den deutſchen 
Patrioten? Hat er nicht Grund, aus dem Vergleich zu lernen, ſtatt über die Im⸗ 
potenz der Reichsfinanzen zu ſtöhnen? Das Erreicht iſt nicht ſo, wie es ſein ſollte und 
konnte, aber ein anſtändiges Stück Arbeit; und noch Keiner hat nachzuweiſen ver⸗ 
mocht, daß die Steuerlaſt uns dem Ruin näher brachte. Nur die Brauereien klagen 
noch laut über die Abgaben; erwähnen aber nicht, daß fie flink bei der Hand waren, 
aus den 100 Millionen, die die Steuer bringen ſoll, noch 600 Millionen für ſich 
herauszuſchlagen, und erſt dem Zwang zur Beſcheidenheit wichen. Die Erörterung 
der einzelnen Steuervorlagen füllte Wochen und Monate. Die Abwehr des „mo⸗ 
bilen Kapitals“ war eben fo zäh wie die Oppoſition der konſervativ⸗agrariſchen 
Gruppe gegen die Erbſchaftſteuer. Kotirungſteuer, Mühlenumſatzſteuer, Kohlenaus⸗ 
fuhrzoll fielen. Dafür kamen Talon⸗, Check⸗ und Quittungſteuer; kam auch die Er⸗ 
höhung des Effektenſtempels. Die Börſe ſah mit Gleichmuth auf dieſe neuen Be⸗ 
weiſe zärtlicher Fürſorge. Aktiengeſellſchaften, Pfandbriefbanken, Kommunen ſuch⸗ 
ten die Mängel in der techniſchen Ausarbeitung der Geſetze zu weiten Majhen zu 
dehnen, durch die fie fchlüpfen könnten. Wer den Fiskus ärgern wollte, gab Zins ⸗ 
ſcheinbogen auf mindeſtens zehn Jahre, vor Ablauf der alten Talons, aus. Die 
Regirung warnte; ließ eine „authentiſche Interpellation“ des Talonſteuergeſetzes 
ins Land gehen. Schließlich kams zu Unterhandlungen und zu einem Rückzug der 
Geſellſchaften. Ob die neuen Steuern das Ergebniß haben werden, das man von 
ihnen erwartet? Sydows Nachfolger, Herr Wermuth, hat mit löblicher Energie den 
Haushalt fürs Erſte in Ordnung gebracht und hielt fih in feiner Budgetrede von 
gefährlichen Prophezeiungen fern. Er ſprach, wie ein vorſichtiger Geſchäftsmann 
ſprechen mußte, und ſpendete den Troſt, daß auch Steuern ſich einleben können. 

Die Auseinanderſetzung zwiſchen dem Fiskus und den Faktoren der privaten 
Wirthſchaft beſchränkte ſich nicht überall auf Steuern. Auch Zölle ſtanden und ſtehen 
auf der Tagesordnung. Frankreich brachte einen neuen Tarif mit Rekordleiſtungen 
ſchutzzöllneriſcher Politik heraus; und die Vereinigten Staaten lieferten den Bee 
weis, daß auch im modernſten Wirthſchaftgebilde der Welt der Zöllner das letzte 
Wort hat. Henry Howard Taft, der am vierten März ins Weiße Haus einzog, 
konnte fein Verſprechen nicht halten. Die Reviſion des amerikaniſchen Zolltarifes 
würde einem Mac Kinley keinen Aerger bereiten. Deutſchland hat keinen Grund, 
auf die Wege der amerikaniſchen Handelspolitik aus freundlichem Auge zu blicken, 
und geht dem bevorſtehenden Ende des Handelsproviſoriung mit gebundenen Hän⸗ 
den entgegen. Die geſchäftlichen Verhältniſſe boten in den Vereinigten Staaten bis 
zur Erledigung der Tarifdebatten kein günſtiges Bild. Die Unternehmer hielten 
ſich zurück. Die Berichte aus den Centren der Induſtrie, beſonders vom Eiſenmarkt, 
lauteten unbefriedigend. Die Preiſe ſenkten ſich; die Forderungen der Arbeiter blie⸗ 
ben. Strikes waren die Folge. In der zweiten Hälfte des Frühjahres wurde es 
beffer. Jim Patten hatte in Chicago Oberwaſſer bekommen. Dort ſtieg der Weizen⸗ 
preis. Die Hauſſe nahm bedenkliche Dimenſionen an. Weizen ging bis auf 134 Cents 
für das Buſhel (in Berlin auf 266 Mark für die Tonne). Wieder wurde mit ben 
üblichen Ernteſchätzungen operirt, die das Ergebniß dann als falſch erwies. Der 
Ueberſchuß über den Bedarf wird auf 400 bis 500 Millionen Doppelcentner ver⸗ 
anſchlagt. Der Werth der amerikaniſchen Geſammternte ging mit 8760 Millionen 
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Dollars um 870 Millionen über die Ziffer des vorigen Jahres hinaus. Weizen 
allein brachte es auf 737 Millionen Buſhels (664 Millionen im Jahr 1908). So 
ermäßigte ſich der Preis bis zum Dezember auf 116 Cents und 218 Mark. Patten 
ſchöpfte die Dollars mit Scheffeln und zog ſich zur rechten Zeit zurück; ſpäter hat 
er auf dem Baumwollmarkt das ſelbe Spiel begonnen. Auch da mit Erfolg. Auf 
dem dritten Spekulantenmarkt, dem dts Kupfers, fehlte der rechte Elan. Die lon⸗ 
doner Notirung ging über. 61 L nicht hinaus, bewegte fih aber meiſt zwiſchen 58 
und 59 (der tiefſte Stand war 567% im Oktober). Man ſprach von Einſchränkung 
der Produktion, Kontingentirung, Preiskonventionen. Schließlich hieß es, die großen 
Kupferproduzenten würden durch eine neue Kombination dem Rothen Metall vors 
wärts helfen. Morgan und Sam Guggenheim wurden als Manager genannt. Die 
Kupfervorräthe find im Lauf des Jahres von 144 Millionen Pfund auf 153 Mil- 
lionen geſtiegen. Unter dem Druck dieſer Thatſache vereinbarten die führenden 
Gruppen eine Beſchränkung der Produktion um 10 Prozent. So hofft man, den 
Preis, der am Jahresende 13 Cents für das Pfund betrug, auf 15 Cents zu ſtei⸗ 
gern. Im neuen Jahr wird ſich zeigen, ob das Abkommen ernſt und die Durch⸗ 
führung eines Truſts möglich war. Die Shermanbill hat an Anſehen nicht ge⸗ 
wonnen. Der Kampf gegen die Truß s, dem auch Taft fih, nach einer Pauſe bere 
nünftiger Zurückhaltung, zuſchwor, blieb auf theoretiſche Kraftäußerungen beſchränkt. 
Den Höhepunkt bildete die Verurtheilung der Standard Oil Company, die aufge⸗ 
löſt werden müſſe, weil jie ungeſetzlich fet. Daß die Entſcheidung des Bundeskreis⸗ 
gerichts in Saint⸗Louis von der Supreme Court in Waſhington beſtätigt wird, 
iſt nicht wahrſcheinlich. Auch die Geldſtrafe von 29 Millionen Dollars blieb ja auf 
dem Papier. Neben dem Oeltruſt beſchäftigte der Zuckertruſt die Gerichte; da gabs 
ungeheure Steuerhinterziehungen. Erfreulicher war die Erhöhung der Jahres⸗ 
dividende für die Commons des Stahltruſts von 3 auf 4 Prozent, nachdem erſt 
für das zweite Quartal der Satz von ½ auf 3, geſteigert worden war. Die 
amerikaniſchen Eiſenberichte allein hätten die Steigerung der Dividende kaum ge⸗ 
rechtfertigt. Gegen die Spekulation iſt kein Kraut gewochſen. Am Wenigſten im 
Lande der Yankees. Und der „Nationalverband amerikaniſcher Getreidebörſen“ 
gegen Leute vom Schlage Pattens wird das ſolide Geſchäft auch nicht von ſpe⸗ 
kulativen Einflüſſen abſperren. Im Mittelpunkt neuer Projekte ſtand der Name 
Morgan. Seit dem Tod Harrimans, des Eiſenbahnkaiſers, iſt er der mächtigſte 
Mann; auch im Schienenbereich. Und nach dem Eintritt Morgans des Jüngeren 
in den Berwaltungraih der National City Bank wurde eine Brücke zwiſchen der 
Harriman« und der Morgan⸗Hill⸗Gruppe möglich. Das Scheiden Harrimans aus dem 
„Rath der Vier“, der das Wirthſchaftgeſchick Amerikas beſtimmte, blieb ohne dem 
befürchteten ſtarken Eindruck auf die Börſe. Die Erbſchaft wurde ſo geregelt, daß eine 
Erſchütterung der Kurſe vermieden werden konnte. Morgans Erwerb der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft Equitable wirkte ſtark und faft jeder Dezembertag brachte Gerüchte über 
neue Rieſenkombinationen. Wichtiger als die Bildung neuer Truſts wäre die Er⸗ 
richtung einer Centralbank, die die Krönung der Notenreform bilden ſoll. Prä⸗ 
ſident Taft empfahl die Centraliſirung des Notenumlaufes; die American Bankers 
Aſſociation ſetzte ihre Autorität für die Idee einer Centralbank ein; und Senator 
Aldrich, deſſen Namen die erſte Reformbill zur Hebung des Geldumlaufes trägt, 
unternahm eine Rundreiſe durch die weſtlichen Staaten, um Stimmung für die 
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Bank zu machen. Freilich ſchilderte er den Leuten ein Inſtitut, das niemals zur 
Wirllichkeit werden könnte. Um die Eiferſucht des Weſtens auf den Oſten, beſonders 
New York, richtig zu escomptiren, ſagte er dem Publikum, daß die Centralbank 
niemals unter die Kontrole der öſtlichen Finanz kommen und weder Filialen noch 
direkte Beziehungen zur Kundſchaft haben werde. Die Vorausſetzungen für eine 
Umgeſtaltung des amerikaniſchen Notenweſens haben ſich nicht geändert. Das Mihe 
verhältniß zwiſchen Verbrauch und liquiden Mitteln kam auch 1909 zum Ausdruck. 
Die Vereinigten Staaten haben nie an wirklichem Goldmangel gelitten. Aus Gründen 
der Geſchäfispolitik pflegt man aber von dort Ueberſchüſſe an Gold nach Süd» 
amerika zu verſenden und ſich den Bedarf an disponiblem Kapital durch Verkauf 
von Finanzwechſeln in London zu decken. Für die Engagements an der Börſe 
muß der engliſche Geldmarkt herhalten. Klein waren die Umſätze in Wallſtreet 
nicht. Jedenfalls ließen ſie keinerlei Nachwirkung der Finanzkriſis des Jahres 1907 
mehr erkennen. Vom Januar bis zum November wurden in Aktien 195, in Bonds 
1195 Millionen Dollars umgeſetzt. Dieſe Ziffern können ſich ſchon ſehen laſſen. 

Für den internationalen Geldmarkt hatten die amerikaniſchen Anſprüche alſo 
eine nicht angenehme Bedeutung. Die Diskontpolitik der Bank von England legte 
Zeugniß davon ab. Das engliſche Inſtitut hatte vom Mai 1908 bis Mitte Januar 
1909 an einem Distontfag von 2½ Prozent ſeſtgehalten; es erhöht ihn am vier» 
zehnten Januar auf 3 Prozent. Das pflegte um dieſe Zeit ſonſt nur in beſonders 
ſchwierigen Epochen (Finanzkriſen 1881/82; Transvaalkeieg) zu geſchehen. Erft nach 
dem Aprilanfang glitt die Rate wieder abwärts; im Ottober wurde fie, im Lauf 
zweier Wochen, von 2½ auf 5 Prozent erhöht. Damit war den Pankees ein deut- 
licher Wink gegeben. Die Anfprüche ließen nach; und da von Paris, Wien und 
Holland Gold nach London geſchickt wurde, war es möglich, am neunten Dezember 
den Wechſelzinsfuß auf 4½ Prozent zu ermäßigen. In Deutſchland ſprach man 
während der erſten Hälfte des Jahres von „billigem Geld“. Es war die Zeit, da 
der Privatdiskont fih bis auf 1 Prozent ſenkte und Tägliches Geld zu Prozent 
zu haben war. Noch bis in den September glaubte man, die Reichsbank werde 
in dieſem Jahr mit ihrer Wechſelrate nicht über 4 Prozent hinauszugehen brauchen. 
Die Mittel des Inſtitutes wurden durch die Wirthſchaft dabei im Ganzen nicht 
weniger in Anſpruch genommen als im Vorjahr, deffen durchſchnitrlicher Wechſel⸗ 
zinsfuß 4%, Prozent betragen hatte. Mit 4 Prozent war die Bank ins Jahr 1909 
eingetreten; am ſechzehnten Februar ging fie auf 3½ Prozent zurück und blieb da 
bis zum zwanzigſten September. Als dann die erſte Erhöhung beſchloſſen war, 
nahm man ſie noch nicht recht ernſt, weil man dachte, beim Herbſtbeginn ſeien 
4 Prozent die übliche Präventivmaßregel. Als Karioſum fei erwähnt, daß am Tage 
der Erhöhung unſeres Diskontſatzes die Ruſſiſche Staats bank ihren Wechſelzinsfuß 
erniedrigte. Ein plötzlicher Umſchlag trat ein, als die Ziffern des Ausweiſes vom 
dreißigſten September bekannt wurden: eine Steuerpflicht für 571 Millionen (mehr 
noch als im böſen Jahr 1907 und 250 Millionen mehr als im Jahr 1908); ein 
Notenumlauf von über zwei Milliarden (zum erſten Mal im Leben der Reichsbank); 
Geſammtanlagen mit 1850 Millionen. Das war eine ſchlimme Ueberraſchung. 
Dazu ein Rückgang des Verhältniſſes der Deckung zu den Noten don 73 auf 48 
Prozent. Was geſchehen würde, war nicht zweifelhaft. Am elften Oktober wurde 
der Diskont von 4 auf 5 Prozent erhöht; und Präſident Havenſtein richtete ernſte 
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Worte an die Effektenſpekulation und die Banken. Die ſollten ſich in der Gewährung 
langfriſtiger Kredite einige Beſchränkung auferlegen. Erſchwert wurde der Reichs⸗ 
bank die Arbeit mit der Privatkundſchaft durch die Laſt der Schatzſcheine, die das 
ganze Jahr hindurch ihren Status drückte. Bis an die Grenze von 500 Millionen 
ging die Ausnutzung des Centralinſtitutes durch die Reichskaſſe. Der Jahres durch⸗ 
ſchnitt der Effektenanlagen wird kaum niedriger als 300 Millionen ſein. Dieſe 
Beziehungen füllen ein eigenes Kapitel. Sechzehnmal gerieth die Bank in die Noten⸗ 
ſteuer (1908 fünfzehnmal). Der Durchſchnitt des Bankdiskonts wird (mit 3% 
Prozent) um 1 Prozent hinter dem Satz von 1908 zurückbleiben, während der 
Privatdiskont fih auf rund 2%, Prozent im Durchſchnitt ſtellte. Das neue Bants 
geſetz, das am erſten Januar 1911 in Kraft treten ſoll, hat, wie die Empfehler 
der Bankverſtaatlichung behaupten, ſchon jetzt verſagt. Die Erhöhung des ſteuer⸗ 
freien Notenkontingents auf 550 und 750 Millionen ſcheint den Gegnern der Reihs- 
bank von heute nicht zu genügen. Dieſe Gegnerſchaar rekrutirt ſich aus den ſelben 
Kreiſen, die der Börfe ihre Lebensfähigkeit nicht verzeihen können. Allerdings mag 
das Wüthen der Spekulation manches choleriſche Temperament gereizt haben. 
Die Börſe ſpottete jeder Bemühung, ſie in Angſt zu verſetzen. Anfangs 
drückte fie die politiſche Unruhe. Dann kam der Umſchwung; und als der Hanſa⸗ 
bund am zwölften Juni die Taufe (sit venia verbo) empfing, war die Börſe be⸗ 
reits in einer Lage, die keines beſonderen Schutzes bedurfte. Das Publikum war 
ausgehungert und folgte nur zu willig den Rufen der Einpeitſcher. Die anrüchigſten 
bucket shops machten glänzende Geſchäfte. Sie weisſagten die Chancen beinahe 
aus der Hand. In Cirkularen und Briefen wurden die tollſten Verſprechungen ge⸗ 
macht. Alles verfing. Bei den Banken häuften ſich die Aufträge des Publikums 
zu Bergen. Schüchterne Warnungen wurden nicht beachtet; kamen auch nicht ins 
Ohr Derer, für die ſie eigentlich beſtimmt waren. Unter ſo günſtigen Vorbedingungen 
nahm der Import ausländiſcher Werthpapiere beträchtlich zu. Er dürfte faſt das 
Sechsfache der Summe des Jahres 1908 ausmachen. Das Inland blieb natür⸗ 
lich nicht zurück. Im erſten Semeſter 1909 wurden für 2228 Millionen Mark 
Nominal neue Effekten ausgegeben (2267 Millionen im erſten Halbjahr 1908 und 
1100 Millionen im Jahr 1907). Die Jahresſumme wird wohl über die 3362 Millionen 
des Jahres 1908 hinausgehen, da die Effektenproduktion des zweiten Semeſters 
diesmal größer war. Die Spekulation richtete ſich, wie immer, ein paar beſonders 
vergnügte Winkel ein. Von der Steigerung der Aueraktie um 300 Prozent pro⸗ 
fitiren nur die paar in der Koppel befindlichen Renner. Auch die Rieſenhauſſe in 
den Antheilen der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika, die 2000 Prozent 
erreichten, hat nur Auserwählten genützt. Daneben begeiſterte ſich aber das Publikum 
für Kolonialpapiere niedrigerer Klaſſe. Man mußte beſondere Rubriken für den 
Markt der Kolonialrente einrichten, die das Mißfallen des Herrn Staatskommiſſars 
erregten. Trotzdem ſchwor das Volk auf Herrn Johannes Schlutius und die South 
African Territories. Da wurden Diamantenſunde erſt amtlich beſtätigt, dann amt⸗ 
lich geleugnet; und Herr Dernburg mußte erklären, daß er mit der Kharas Ex⸗ 
ploration Company des Herrn Schlutius nicht das Mindeſte zu thun habe. Mit 
Optimismus wurde viel gearbeitet. Zurückhaltend war die Verwaltung der Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika in ihren Aeußerungen über die Zukunft. Die 
Einführung und Zulaſſung der Shares der South Weſt Africa Company (der offi⸗ 


i 


1909. st 


zielle Einführungskurs betrug 196) wurde an der berliner Börſe als ein Ereigniß 
von ſymptomatiſcher Bedeutung gefeiert; beſonders von den Leuten, die für eine 
Populariſirung der Kolonialpapiere durch Schaffung kleiner Aktien (nach engliſchem 
Muſter) eintreten. Die Spekulation in den Antheilen der Otavigeſellſchaft war ein 
Ding für ſich. Zum Glück kam ſchließlich die offizielle Beſtätigung der Uebernahme 
der Bahn durch den Kolonialfiskus. Der Kurs der Otavibahn ſtieg um 60 Prozent, 
die er, bis auf einen geringen Abſchlag, beibehielt. Aus der Wiedereinführung des 
Terminhandels ergab ſich die Zulaſſung einzelner Papiere zum Ultimoverkehr: Hoe 
bahn, Schuckert, Oberbedarf, Schantungbahn, Geſellſchaft für elektriſche Unternehm⸗ 
ungen. Eine Tabelle ſoll die Kursentwickelung zeigen (der vierzehnte Juli iſt als 
der Tag des Kanzlerwechſels zum Vergleich gewählt worden): 


2. Januar 1. April 14. Juli 22. Dezember 
1909 1909 1909 1909 
| 

Deutſche Bank 243,10 | 241,40 243,— 248,35 
Diskontogeſellſchaf t.. 181,25 | 189,25 186,60 196,— 
Dresdener Bank 148,40 | 151,— 153,40 161,60 
Handelsgeſellſchafftt. 169,40 i 170,40 172,60 181,70 
Bochumer Guß. 224,90 2921.80 230,50 251,60 
Bhdenie.. u... anna 178,0 165,25 174.75 218,60 
Gelſen kirchen 191,90 181,25 178,90 219,10 
Harpenr. 2 2 2 2 anne 195,10 189,40 190,40 208,— 
Dentih-Qugemburg . » . 156,20 | 162,75 198,75 217.90 
„ JA 219,25 231,25 231,60 259,60 
Siemens & Halste ee 205,80 | 208,25 220,25 247,50 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie 113,80 i 114,— 117,50 134,— 
Llo dd 90,80 86,60 90. 102,50 
3% Reichsanleighe 85,90 87,10 86,50 85,10 
3½ % Reichsanleighe 94,70 95,90 95,50 94, — 
4% Reichsanleilt. e 102.75 103,40 103,— 102,40 
4% Ruſſen von 1902 . 2... . 84 85,10 86,90 90,75 
4½% Ruffen von 195. 97 98,75 99,25 99,50 


Die Zuſammenſtellung zeigt überall Kursſteigerungen. Eine Ausnahme machen 
die deutſchen Anleihen. Die hatten im Jahre der Finanzreform keine guten Tage, 
Das disponible Geld ſtrömte den Dividendenpapieren zu; die Standardwerthe blieben 
vernachläſſigt. Dabei war die Emiſſion der 800 Millionen Mark neuer Reichs⸗ 
und Preußenfonds ein Erfolg. Der Modus war nicht glücklich gewählt: halb vierz,. 
halb dreieinhalbprozentig. Trotzdem waren ſchon zehn Tage nach dem Zeichnung ⸗ 
termin auf 800 Millionen 550 eingezahlt. Und im Ausgabekurs beſtand doch ein 
weſentlichee Unterſchied gegen 1908. Damals kamen die vierprozentigen Papiere 
mit 99½ heraus, diesmal mit 102,70. Der Subſkriptionpreis der dreieinhalb⸗ 
prozentigen Anleihen betrug 95,60. Auf dem Anfangsniveau konnten die Papiere 
fih nicht behaupten. Das Geſtöhn Über den Mißerfolg der Finanzreform und die 
Schätzungen des Betrages der Reichsanleihe von 1910 brachten den Markt in Ver⸗ 
wirrung. Vielleicht wird die kommende Emiſſion angenehm enttäuſchen und den 
Kurſen neuen Halt geben. Den Ruſſen gings beſſer als den deutſchen Anleihen. 
So gut, daß die Möglichkeit einer Konvertirung der fünf- und 4½ prozentigen Rente 
beiprochen wird. Eine große Auslandauleihe im Betrage von 1400 Millionen Francs 
wurde im Januar zu 89 ¼ in Paris aufgelegt. Der Uebernahmekurs von 851/3. 
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war für ein 4½prozentiges Papier nicht gerade glanzvoll. Aber er hat auch nicht 
geſchadet; denn die Eiſenbahnprioritäten, die im Lauf des Jahres, auch in Deutſch⸗ 
land, auf den Markt kamen, wurden enorm überzeichnet. Einen Rieſenerfolg hatten 
61 Millionen Rubel 4½ prozentiger Eiſenbahnobligationen, die in Berlin zugelaſſen 
und zu 88½ aufgelegt wurden. Selbſt auf Sperrzeichnungen konnten nur geringe 
Summen zugetheilt werden. Auch in London wurde eine 4½ prozentige nuſſiſche 
Anleihe (34 Millionen Rubel) glatt untergebracht. Daß Italien eine Anleihe (150 
Millionen Lire) zu 3½ Prozent aufnehmen konnte, weckte ſchmerzliche Gefühle im 
Herzen Mitteleuropas. Und eine 3½ prozentige Bundesbahn⸗Anleihe der Schweiz 
(80 Millionen Francs), die in Frankreich untergebracht wurde, bot den Finanz⸗ 
politikern reichen Geſprächsſtoff. Was Italien erlaubt war, mußte die „bundes⸗ 
genoſſenſchaftliche Republik“ unterlaſſen, da im eigenen Lande 3½ prozentige Renten 
nicht unterzubringen ſind. Die ſtarke Verſchuldung an Frankreich iſt aber nicht un⸗ 
bedenklich. Die neutürkifche Verwaltung fette ihren Stolz in die Abkehr von alten, 
bewährten Methoden. Der kürkiſche Finanzminiſter Diavid Bey kontrahirte eine 
Anleihe von 7 Millionen Pfund unter Umgehung der Dette Publique Ottomane. 
Trotz anfänglichem Sträuben betheiligten ſich Deutſchland und Frankreich an der 
Uebernahme der neuen Titres. Vorausgegangen waren zwei ſechsprozentige Bore 
ſchußanleihen von je 500 000 Pfund bei der Gruppe der Osmanenbank (Deutſche 
Bank) und bei der Deutſchen Orientbank. Viel Streit gabs um die chineſiſche 
Kanton⸗Hankau⸗Bahnanleihe, während die Anleihen von Rio de Janeiro und Sao 
Paulo und eine Goldanleihe von Argentinien mehr Liebe als Glauben fanden. 
Die Banken haben über das Ergebniß des Jahres 1909 nicht zu klagen. 
Das Zinſenkonto wird nicht ſo fühlbar unter der Ermäßigung der Geldſätze in der 
erſten Hälfte des Jahres gelitten haben, wie noch in der Zeit der Generalberſamm⸗ 
lungen angenommen wurde. Und die Chancen des Effektengeſchäfts boten reich⸗ 
lichen Ausgleich. Die Lager konnten geräumi werden. Daß die Banken fih den 
beſonderen Verbältniffen des Jahres anzupaſſen wußten, zeigte die Zunahme der 
Reportdarlehen in den berühmten Zweimonatbilanzen. Das Steigen dieſer Poſirion 
wurde durch die Lebhaftigkeit des Börſengeſchäftes bewirkt. Im Uebrigen ergaben 
die Zwiſchenbilanzen eine Verſchlechterung der Liquidität, die wiederum ein Beweis 
dafür iſt, daß die Kreditinſtitute auch wirklich dem Kredit gedient haben. Viel⸗ 
leicht eiwas zu willig, wie Präſident Havenſtein zart anbeuteie. Trotzdem kamen, 
außer den Inſolvenzen in der Holzbranche (Brühl, Vallentin) keine unangenehmen 
Ueberraſchungen vor; denn der Konkurs der Lederfabrik Eyck & Siraſſer ging nur 
die Berliner Handelsgeſellſchaft an. Daß einige Bankiers in der Provinz (M. A. 
Roſenbaum in Lippſtadt; Luckmann & Soltau in Lübeck; Max Wertheimer & Co. 
in Büdingen) ins Gras beißen mußten, überraſchte, bei der Sterblichkeit dieſer Spe⸗ 
zies, nicht allzu ſehr. Aus der Provinz kamen zwei der intereſſanteſten Nachrichten 
des Jahres: die Erhöhung des Aktienkapitals der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Diskonto⸗ 
geſellſchaft um 15 (auf 95) Millionen zum Zweck der Uebernahme des berliner Bant- 
hauſes Hardy & Co.; und die Vereinigung des Dresdener Bankvereins mit der 
Magdeburger Privatbank, die nun Mitteldeutſche Privatbank heißt und ein Aktien⸗ 
kapital von 50 Millionen hat. Die Provinz nahm neues Betriebskapital für die 
Banken auf und ſtärkte damit deren Aktionfähigkeit. Höher wurde das Kapital bei 
der Rheiniſchen Kreditbank (10), Vereinsbank in Hamburg (6), Norddeutſchen Kredit⸗ 
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anſtalt (8), Oſtbank für Handel und Gewerbe (41/1), Bank für Grundbeſitz in Leipzig 
(21/2), Hildesheimer Bank (1), Mecklenburg⸗Strelitzſche Hypothekenbank (2.83), beim 
Eſſener Bankverein (5), Schleſiſchen Bankverein (10), Chemnitzer Bankverein (2½) 
Millionen. Die Deutſch⸗Ueberſceiſche Bank erhöhte ihr Kapital um 10 Millionen; 
und die Nationalbank für Deutſchland verbündete ſich dem Crédit Mobilier de 
France. Die Deutſche Bank errichtete Filialen in Brüſſel (wo fie die alte Bant- 
firma Balſer & Co. übernahm) und in Konſtantinopel. Daß die Diskontogeſellſchaft 
ſich endlich von ihren Popp⸗Aktien trennen konnte, war eine nicht unweſentliche 
Bereicherung der Bankannalen des Jahres 1909. Weniger wichtig die Uebernahme 
der America. Bank durch die Darmſtädter Bank. Mit der Möglichkeit, daß einzelne 
Großbanken ihre Dividenden erhöhen, wird gerechnet; ſicher iſt nur die Dividenden⸗ 
herabſetzung bei der Mitteldeutſchen Kreditbank, der ein ungetreuer Angeſtellter, der 
„ſüße Harry“, eine nicht ganz legale Weihnachtgratifikation von 700000 Markentnahm. 

Nicht fo erfreulich wie die Entwickelung der Banken war die der Induſtrie. 
Die Gründung des Hanſabundes war ſchließlich doch nur ein „moraliſcher“ Coup; 
von einem materiellen Erfolg iſt, nach halbjähriger Wirkſamkeit, noch nicht das 
Allergeringſte zu ſpüren. Die Kaufkraft der Bevölkerung und die Dimenſionen des Han⸗ 
delsverkehrs find nicht geringer geworden; aber die Produktion blieb größer als 
der Verbrauch. So gings, namentlich in der Montaninduſtrie, mit den Preiser⸗ 
höhungen nur langſam vorwärts. Die Notirungen der düſſeldorfer Börſe ſind zwar 
zum Theil höher als am Anfang des Jahres, von befriedigendem Niveau aber 
noch weit entfernt. Dazu die lange Reihe der Dividendenrückgänge, die der Kurs⸗ 
zettel Jedem vors Auge führt. Dem Eiſen gehts beſſer als der Kohle; daß eine 
neue Roheiſenkonvention noch nicht möglich war (das „Kraftwerk“ bildet das ge⸗ 
wichtigſte Hinderniß), iſt bedauerlich. Der Kampf der Hochofenwerke gegen den 
Außenſeiter in Kratzwiek bei Stettin beleuchtet, mit ſeinen Preisunterbietungen, 
die Lage. Die Bemühungen, der Induſtrie durch Kartellirung aufzuhelfen, dauerten 
fort und waren, zum Theil, erfolgreich: Stabeiſenkonvention; Syndikat berliner 
Stabeiſenhändler; Konvention der Grobblechwalzwerke. Einen wichtigen Fortſchritt 
in der Syndizirung des Handels brachte der Zuſammenſchluß einer Anzahl von Eifen- 
handelsfirmen mit der Ravenéſchen Stabeiſen⸗ und Trägerhandlungen⸗Geſellſchaft 
zu einem „Deutfcher Eiſenhandel“ firmirenden neuen Concern. Zum Zwecke dieſer 
Transaktion werden 14½ Millionen neue Aktien und 4½ Millionen Obligationen 
ausgegeben. An vielfacher Vermehrung des Betriebskapitals hat es auch im Mon⸗ 
tangewerbe nicht gefehlt. Den größten Appetit entwickelte der Concern Gelſen⸗ 
kirchen mit 26 Millionen Mark Aktien und 20 Millionen Mark Obligationen. Deutſch⸗ 
Luxemburg erhöhte das Kapital (um 8) auf 50, das Haſper Eiſen⸗ und Stahl» 
werk um 5, die Hohenlohewerke um 8, die Harpener Bergbaugeſellſchaft um 5, 
die Bismarckhütte um 6, die Donnersmarckhütte (bei der es, als Unikum, eine 
Dividendenſteigerung gab), um 2½, das Rombacher Hüttenwerk um 5 Millionen. 
An Inſolvenzen hats nicht gefehlt: die Bergwerksgeſellſchaft Blieſenbach meldete 
Konkurs an; das ſelbe Schickſal hatten die „Nordſeewerke“ Emder Werft und Dock 
Der Stahlwerkverband konnte einen neuen (zweijährigen) Vertrag mit der preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnverwaltung abſchließen, der allerdings weniger üppige Preiſe zur 
Grundlage hatte als fein Vorgänger, aber als Sicherung werthvoll ift. 

Will man einen ſtarken Kontraſt herſtellen, jo braucht man nur die Schick⸗ 
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ſale der elektrotechniſchen Induſtrie den Erlebniſſen des Kaligewerbes gegenüber⸗ 
zuſetzen. Dort Hochkonjunkturdividenden (A E G 13 gegen 12, Siemens & Halske 12 
gegen 11, Schuckert 6 gegen 5), hier ruinöſe Streitereien. Dort ſicheres, ruhiges 
Vorgehen; hier Wankelmuth und Unſicherheit. Die Elektrotechnik hat gut gear⸗ 
beitet und hofft auf befriedigenden Fortgang des Geſchäftes. Die Elektrobanken 
haben zwar noch nicht geleiſtet, was man von ihnen erwartete; aber es ſcheint 
daß es auch ſo geht. Die Verhältniſſe in der Kaliinduſtrie boten ein klägliches 
Bild. Mit Mühe und Noth wurde ein Syndikat zuſammengeleimt; dann eine 
Kommiſſion nach Amerika entſandt, um Schmidtmanns Verträge mit dem Dünger⸗ 
truſt zu löſen. Die Konflikte mit Schmidtmann füllten das ganze Jahr aus. Kurz 
vor Jahresſchluß wurde der Entwurf eines Reichskaligeſetzes veröffentlicht. Nun 
ſchrie man, daß die Handelsfreiheit unterbunden und der Induſtrie Gewalt ange⸗ 
than werde. Erſt ſollte der Staat helfen; als er kam, regalirte man ihn mit Fuß⸗ 
tritten. Das Geſetz wird aber vorausſichtlich die Billigung des Reichstages erlan⸗ 
gen und das Zwangsſyndikat mit zwanzigjähriger Giltigkeit den haltloſen Zuſtän⸗ 
den im deutſchen Kalibergbau ein Ende machen. Man hat dem preußiſchen Fiskus 
lange genug Schlappheit vorgeworfen und darf ſich nicht wundern, wenn er nun endlich 
einmal Ernſt macht. Noch länger durfte er, wenns kein Spiel ſein ſollte, nicht warten. 
Den deutſchen Schiffahrtgeſellſchaften hat das Jahr 1909 einen ungemeinen 
Auffchwung gebracht. Die Hamburg⸗Amerika⸗Linie kann mindeſtens 5 Prozent vere 
theilen und der Lloyd wird genug verdient haben, um feine Reſerven wieder auf- 
zufüllen. Der Tod Wiegands war ſein ärgſter Verluſt in dieſem Jahr. Der Nach⸗ 
folger gilt als ſehr tüchtig. Trotzdem iſt leiſe die Kandidatur Dernburg aufgetaucht. 
Im Weſentlichen iſt, wie man ſieht, die Jahresbilanz günſtig. Die deutſchen 
Bürger haben 1909 viel Geld verdient. Und mit welchen Aengſten war das Jahr 
empfangen worden! Beim Rückblick werden nur die hartnäckigen Fixer Aerger em⸗ 
pfinden. Die haben immer wieder geglaubt, endlich müſſe der vielbeſchriene In⸗ 
duſtrierückgang in den Kurſen doch deutlich fühlbar werden: und wurden, nach kurzer. 
Freudenzeit, immer wieder enttäuſcht. Jetzt, an der Schwelle des neuen Jahres, kön⸗ 
nen wir nur hoffen, daß eine für die Geſammtheit ſo erfreuliche Enttäuſchung ſich 
wiederhole. Ob die Propheten Recht behalten, die für den Januar eine neue, noch 
ſteilere Hauſſe weisſagen? Das iſt eine Börſenfrage; deren Beantwortung ſchließ⸗ 
lich nur die Spekulanten und deren Troß kümmert. Wir müſſen zufrieden ſein, wenn 
der Himmel hell bleibt. Bringen die engliſchen Wahlen den Tarifreformern die Mehr⸗ 
heit, dann wird der Induſtrie und dem Handel Deutſchlands ernſte Sorge aufgebürdet; 
mit der wir ſchließlich, da die Engländer im Herzensgrund nüchterne Geſchäftsleute 
ſind, ſo oder ſo aber auch fertig würden. Von Rußland, wo große Geſchäfte im 
Werden und die Erntebeſtände erſt zur Hälfte verkauft ſind, wird fürs nächſte Jahr 
Ungemeines erwartet. Der Strike, der, als Antwort auf die Neuordnung des Arbeit⸗ 
nachweiſes im Ruhrkohlenbezirk, angekündet wurde, wird einſtweilen nicht kommen; 
die Arbeiter wiſſen, daß die Lager noch überfüllt ſind und ſechs Strikewochen den 
Unternehmern, die nur an ihren Geldbeutel denken, willkommen ſein müßten. Nicht 
überall (Textilinduſtrie!) ſiehts roſig aus. Aber wenn das Publikum ſich gewöhnt, 
nur leidlich ſolide Geſchäfte zu machen und die Kreditmöglichkeiten nicht über Ge⸗ 
bühr auszunutzen, dürfen wir furchtlos und in ruhiger Zuverſicht der Dinge war⸗ 
ten, die das Jahr 1910 unſerer deutſchen Wirthſchaft bringen wird. Ladon. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin 
Druck von G. Bernſtein in Berlin. 
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XV. Saison CIRCUS BUSCH XV. Saison 


Abends 7'/, Uhr präz.: Grosser Gala-Abend. 


Neue russische Pantomime . MARJA! u 


Grosses Original-Manege-Schaustück des Zirkus Busch in 4 Akt. 1. Akt.: Das Nacht- 


asyk 2. Akt: Das Prunkfest auf dem Schlosse des Staatsrais. Die berühmte Bala- 
laika-Truppe. Die span. Tänzerin Rosario. 3. Akt.: Die Verhaftung. 4. Akt.: Die 
Ankunft der Verbannten. Ueberfall der Wölfe auf die Troika. Der Orkan, das 
Erdbeben und der Riesen-Lawinensturz im Uralgebirge. 
Be Vorher das grosse Gala-Programm. 


Sala'nanderstielel sind nicht nur tonaugebend in den 
hüschen Formen, sondern auch tonangebend in dem 
verwandten Material und der vorzüglichen Arbeit, 
Fordern Sie Musterbuch H 


Einheitspreis . . M, 12.50 
Luxus-Ausſührung M. 16 50 


Salamander 


Schuhges. m. b. J. 


Zentrale: Berlin W. 8, Friedrichstrasse 182 
Wien I Zürich 


Schultheiss Bier 


verdankt sein Renommee 
seiner hervorragenden Qualität und Bekömmlichkeit. 


bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt 
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei Stoffwechsel- 
krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re. 
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver- 
sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr, v. Poehl & Söhne (St. Peters- 
burg). Abt. Deutschland Berlin SW.68u.. Bitte stets Original „Poehl« zu fordern, 


City-Hotel, Kölna.Rh. 


Haus ersten Ranges vis-à-vis dem Hauptbahnhof 


Zimmer von 3 Mark an. ———— ~“ 


Insertionspreis für die 1spaltige Nonpareille-Zeile 1,00 Mk. 
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—— Rerliner-Thentter-Anzeigen i 


Metropol-Theater 


Allabendlich 8 Uhr. 


Halloh!!! 
Die grosse Revue! 


Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von 
Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. In Szene ge- 
setzt v. Dir. Rich. Schultz. Tänzev. Willi Bishop. 


Theater 


„So muss man's machen!“ 
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton 
und Donat Herrnfeld. Musik von L. Ital 
Vorher: „Ein Rettungsmittel“ 
Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—2 Uhr. 
Am 31. Dezember Grosse Sylvester-Feier.. 


Deutsches Theater; 


Freitag, den 31./12. 7 Uhr 


Der Widerspenstigen Zähmung. 


Sonnabend, den 1., Sonntag, den 2. und 
Montag, den 3./1. 7½ Uhr. 


Der Widerspenstigen 
Zähmung. 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Thalig-Thenter 


Dresdenerstr. 72/73. 8 Uhr. 


Die sisse Cora. 


Schwank mit Gesang und Tanz in 3 Akten. 
Er 7 
Friedrichstr. 165. Tägl. 2 Uhr. 
Dir. Rud. Nelson 


Theodor Francke 
Mirjam Horwitz a. a. 


und dem vollständig neuen Programm. 


Arkadia Behrenstr. 55-57 


Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag 


Higersn usa „Moulin rouge“ 


Montag, Dienstag, 


Reunions: Donnerstag, Sonnabend 


Deutsches Theater. 


Kammerspiele. 


Freitag, den 32: Was ihr wollt. 
Sonnabend, den 1.1. 8 Uhr. 


Der Arzt am Scheideweg. 


Sonntag, den 2. und £ 
Montag, d- 3,11. 8 U. Das Heim. 


Weitere Tage siche Anschlagsäule. 


"Kleines Theater. | 


Sonnabend, d. 1./1. Nachm. 3 U. 2 mal 2 = 5.. 
Sonnabend, d. 1./1. 8 U. Der grosse Name. 
Sonntag, d. 2./1. Nachm. 3 Uhr 2 mal 2 = 5.. 
Sonntag, den 2/1. 8 U. Der grosse Name. 
Montag, den 3./1.8 U. Der grosse Name. 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule.: 


Neues Operetten-Theuter 


8 Uhr abends: 


Der Graf von Luxemburg. 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Folies Caprice 
Täglich abends 8¼ Uhr. 


Sicher ist sicher. 
Der Mann meiner Frau. 


Victorĩa-Cafẽ 
Unter den Linden 46 


Größtes Cafe der Residenz: 
Sehenswert. 


Mampes Gute Stube 


egenüber Untergrundbahnhof Friedrichstrasse 
Vor nehmste Ats Stube gaol Friedrichstrasse 


Extrafeine Liköre und Frühſtücks⸗Weine. 
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Cafe Excelsior 


Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49 
Leit: FRANZ MANDL, rer S 


Heute und folgende Tage: 


Rosskamp-Konzerte 


Täglich Abends 8½ Uhr 
An Sonn- und Feiertagen Nachmittags von 5—7 Uhr. 


Restaurant und Bar Riche 


Unter den Linden 27 (neben Café Bauer). 
— Treffpunkt der vornehmen Welt — 
Die ganze Nacht geöffnet. Kiünstler-Doppel-Konzerte. 


Berliner Eis-Palast. 


Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet. 
Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Kunstlaufen. 
Ab 51, Uhr: Elite-Abend. Eintritt M. 2.—. 
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Literarische Anzeigen. 


BRUNO PAUL ALS ARCHITEKT 


Weihnachtsheft der Deutschen Kunst und Dekoration mit 82 teils farb. Naturauf- 
nahmen. Enthält u. a. Anlage und vollständige Einrichtung einer Villa mit ihren 
Innenräumen Einzelpreis Mk. 2.50 


FRANZ YON STUCK Verlangen Sie unsere Verlags. Pro- 


UND SEIN HAUS mit Begleittext von Fritz | Spekte gratis und franko. Reizen- 
v. Ostini. 30 meist ganeseilige Abbild. de Buchwerke für anspruchsvolle 
u. Tonbeilagen in weiss Bütten geb. Mk. 4.— Bücherfreunde 


DEUTSCHE JIBEMANUELYNSEIDL] INNEN 


KUNST UND | MEIN LANDHAUS — Die Erfüllung eines | DEKORATION 
DEKORATION Künstlertraumes. Gegen 60 Tondrucke und [Weihnachtsband 
Weihnachtsband farbige Naturaufnahmen Mk. 12.— 1909 mit 700 
1909 m. 55 7 Abb. 8 Abbildung. eleg. 
el. geb. Mk. 14.— ]:: :: Durch jede Buchhandlung :: :: [Seb. Mk. 25.— 


Verlagsanstalt ALEXANDER KOCH, Darmstadt. 


bietet rüntiger Verlag mit aufstrebender 


2 
Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An- 
fragen mit Rückporto unter L. E. 4166. 
an Rudolf Mosse, Leipzig. 


Verfasser 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee 


Zwei markante Bücher: 


Ein neues Buch von Peter Egge (Die Feſſel) 
Preis Mk. 4.—, in Leinen Mk. 5.— 


And ein Buch von genialer Anverfrorenheit 


Ernſt Kamnitzer, Der geſtohlene Tod 
Preis in Pappband Mk. 2.— 


Haupt & Hammon, Leipzig 


> 
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—— Literarische Anzeigen. 


Verlangen Sie in jede guten Buchhandlung oder direkt das 
soeben erschienene, mit grösster Spannung erwartete Tagebuch 


:TRIOLE: 


Verlag Carl Konegen, Wien I. Preis: M. 1.50 


Schriftsteller 


die & ihre @ Werke & bei tätig. @ Buchver- Merteld 4 Donner 
lag S zu günstigsten & Beding. & verleg. ¢ 


1 hreib. f. b. L. K. 8. 6 
an & Nadelf & Mas 2 Leibsg S Leipzig 
42. 


Bücher- Katalog Wandschmuck - Verlag 


über interessante, hochwichtige und be- Bilder für Schule und Haus, Spec.: 
lehrende Bücher versende an Jeder- Neue farb. Künstler-Steinzeichn., 
mann gratis und franko. auch Radierung. Kunstkatalog 


Reform-Verlag Fr. Schneider ler F. lb. tela germ — 


‚wingerstr. 


Sceben erschien 


ERLAND NORDENSKIÖLD 


WÄLDER 


STREIFZÜGE IN SÜDAMERIKA 


In künstlerischer Buchausstattung geh. M. 3.—, geb. M. 4.50 


Von einer der drei südamerikanischen Reisen, die der schwedische Forscher 
unternommen hat, brachte er ausser wissenschaftlichen Ergebnissen auch noch 
ein kleineres Manuskript nicht wissenschaftlicher Natur mit, das eine Art 
Tagebuch darstellt. In diesem Buch schildert er seine Reiseerlebnisse, seine 
Eindrücke, seine Stimmungen in völlig spontaner, impressionistischer Weise. 
Er erzählt von Kreolen und Indianern, vom Leben des Urwalds und von den 
Denkmälern einer vergangenen grossen Zeit — scheinbar ganz durcheinander 
— wie es gerade erlebt worden ist. So haben diese Aufzeichnungen einen 
Reiz, den nur wenige derartige Bücher besitzen. Den Reiz der Ursprünglichkeit. 


Literarische Anstalt Rütten & Löning in Frankfurt u. M. 
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E ͤ eiche Anzeigen. 
Die schönsten Geschenke 


bilden unsere als unübertrefflich und sehr preiswert anerkannten Heliogravüren nach 

alten Meistern. Der one, Verlags-Katalog mit 500 Abbildungen, Titelbild in Kunst- 

kupferdruck (Wert M. L und kunstgeschichtlichen Erlāuterungen von Professor 
. v. Loga wird für 1,25 frei geliefert, illustrierte Prospekte unentgeltlich. 


Gesellschaft zur Verbreitung klassischer Kunst G. m. b. H., Berlin W.15, Kaiser-Allee 205. 


In 2. Auflage erschien soeben: 


Schriftstellern vie rene 


f r A Sexuelle Faktoren. 
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur Von H. Rau. 


Publikation ihrer Arbeiten in Buchform. | it 22 Nur Tür stake Nennen! Syp m 


Bw Nur für starke Nerven! Wa 
Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst 
— und Musik, — vnd Musik, Leipzig bi. — Sexuelle Verirrungen: 


è Sadismus u. Husochismus. 


Von Dr. Laurent übers. v. Dolorosa. 
. Aufl. 5 M. Geb. 6 M. 
$ Okkultismus und Liebe. 
Studien 2. en 0 . sexuellen, Verirrungen. 
verlangen vor Drucklegu ung ihrer Werke im ON DE, N 
a Interesse die Kofaitionen des alten 360 Seiten br. 7½ M. Geb. 9 M. 


. M. Ausführliche Prospekte gratis franco. 
Hagsenstein . Vogler d Per bei B. Barsdort, Berlin W.30, Aschaffenburgerstr. 16 I. 


== Angesehener Verlag 


mit ausgezeichneten Verbindungen erbittet Angebote gediegener 


Werke aus der Feder 


künstlerisch ernsthafter Autoren. 


In Betracht kommen in erster Linie 


modern - psychologische Zeit- und Entwickelungs - Romane, 


Zunächst bittet man um Meldungen ohne Manuskripteinsendung unter Chifire 
J. B. 5721. durch Rudolf Mosse, Berlin SW. 


E Werden Sie Redner! 


Lernen Sie gross und frei reden! 


Gründliche Fernausbildung durch unsern bewährten Aus- 
bildungskursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Einzig dastehende Methode. Erfolge über Erwarten. Aner- 
kennungen aus allen Kreisen. Prospekt frei durch 


E. Halbeck, Berlin 474, Friedrichstr. 243. 


an Skulpturen in Bild u. Wort 


Kunstblätter mit Darstellungen von Meisterwerken der Bildhauerkunst aus alter und neuer 
Zeit, nebst erläuterndem Text. Herausgegeben von Wild & Co., Graphische Kunstanstalt, 
Dresden-Heidenau. Serie I. 30 Blatt à 40 Pf. 

Das Verständnis für Skulpturen ist leider in weiten Kreisen noch wenig ausge- 
bildet, teils weil es an geeigneter Belehrung fehlt, teils weil die Wenigsten in der Lage 
sind, Museen und Sammlungen zu besuchen, um die Originale oder deren Kopien zu be- 
sichtigen. Auch der Erwerb kostspieliger Kunstblätter ist den Meisten versagt. Ihnen 
sollen die oben genannten Blätter Ersatz bieten und durch die Erläuterungen dazu beitragen, 
dass die Freude an Skulpturen, dem Herrlichsten was Künstlerhand zu schaffen vermag, in 
weiten Kreisen geweckt wird. 
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bei 
chockethal cfa 
Physikal. diätet Heilanstalt mit modern. 
Einrichtg. Gr. Erfolg. Entzück. geschützte 
Lag. Wintersport. Jagdgelegenlıeit. Prosp. 
Tel. 1151 Amt Cassel. Dr. Schaumlöffel. 


100 


gesunde Körper- 
übungen, die mit dem 
Autogymnast, dem zurzeit 
tatsächlich besten Hausturn- 
u. Gymnastikapparat möglich 
und ärztlich erprobt sind, ver- 
senden vollständig gratis die 
Kolberger Anstalten für Exteri- 
kultur, R. 13. Ostseebad Kolberg 


‚Alkoholentwöhnung 


zwangslose Kuranstalt Rittergut. 
Nimbsch bei Sagan, Schlesien. 
Aerztl. Leitung. Prosp. frei. 


Dr Kochs 


Yohimbin- 


Tabletten 


Flacon 
a 20 50 100Tabl. 
M 4.— 9,— 16.— 
Hervorragendes Mittel bei Schwäche- 
zuständen beiderlei Geschlechtes 


Berlin: Elefanten-Apotheke, Leipzigerstr. 74, 
München: Schützen-Apoth.,leipzig: Engel-Apoth. 
Dr. Fritz Koch, München XIX/250. 


Wald- Sanatorium Zehlendorf - West 


(Dr. Ziegelroth’s Sanatorium) 
Physikalisch - diätetische Heilmethode 
Herbstkuren — Das ganze Jahr geöffnet 
Leitender Arzt Dr. Hergens. Besitzerin Frau Dr. Ziegelroth. 


= Heilanstalt. Entwöhnung 
orp iu = mildester Form ohne Spritze. 
h (Atkonon Dr, Fromme, Stellingen (Hamburg). 
z l 
Sanatorium Dr Hauffe Fherhausen 
— 


Physikalisch- diätetische Behandlung 
für Kranke (auch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürftige. Beschränkte Hrankenzahl. 


Die Professoren der bedeitendhten Kliniken ae 115 und Auslandes empfehlen aie Anwendung des 
4 als Mittel gegen Kopfschmerz, Influenza, Neuralgie und nervöse 
Citrophen Schlaflosigkeit und loben allgemein Citrophen als Ersatzmittel für 
Salizyl, bei Rheumatismus. Citrophen verursacht auch nicht im Entferntesten Schädlich- 
keiten irgend welcher Art und ist ein Mittel, bei dem eine Angewöhnung nicht zu leicht 
stattfindet, und welches ohne jede Beeinträchtigung der körperlichen Funktionen — selbst 
auf das kranke Herz wirkt es nicht schädigend — lange Zeit hindurch ohne jedes Bedenken 
gebraucht werden kann, 


Mitt | rt H f f h i In den ersten Tagen des neuen Jahres wird die deutsche 
I eimee ouris en U r „ Seetouristik ihr Winterprogramm beginnen. Wie die 
vorige Saison der Mittelmeertouristenfahrten, so wird auch die bevorstehende wieder durch 
eine 26 tägige Fahrt des Vergnügungsdampiers Meteor nach den Kanarischen Inseln und 
den interessantesten Plätzen des westlichen Mittelmeerbeckens eingeleitet. Das Schiff ver- 
lässt Hamburg am 6. Januar, nimmt seinen Kurs über Southampton und Lissabon nach 
Funchal und Las Palmas, besucht dann Tanger, Gibraltar sowie die Haupthäfen der nord- 
‚afrikanischen Küste, Algier, Tunis und Tripolis, und erreicht über Malta und Neapel am 
3. Februar die Endstation der Reise Genua. Eine Abweichung von der früheren Fahrtroute 
zeigt der Reiseplan insofern, als er zum ersten Male Tripolis als Anlaufhafen verzeichnet. 
Dieser Hauptplatz der Berberküste, von dem ein kurzer Ausflug landeinwärts die Touristen 
an den Rand der Sahara führen wird, steht durch die über Mursuk und Bilma führende 
vielbenutzte Karawanenstrasse mit dem Sudan in lebhaftem Handelsverkehr, ist also eins 
der wrchtigsten Eingangstore Inverafrikas und ein Schauplatz buntesten afrikanisch-orien- 
talischen Lebens. Der Besuch dieses Ortes wird zweifellos den Touristen eine Fülle eigen- 
artiger, interessanter Bilder und Eindrücke vermitteln, so dass er als eine allen Teilnehmern 
hochwillkommene wertvolle Bereicherung des Reiseprogramms angesehen werden darf. 


Zur gefl. Beachtung! 


Der heutigen Nummer liegen 3 Prospekte bei und zwar vom Gummiwerk Ober- 
spree G. m. b. H., Berlin N 4. über Pneumatik-Reparaturen, ferner von der Firma 
Wild & Co., Graphische Kunstanstalt in Dresden-Heidenau über die Ankündigung der 
Kunstblätter „Berühmte Skulpturen“, sowie von der Transatlantique Compagnie 
über die von dieser veranstalteten Schiffsfahrten. 

Wir empfehlen diese Prospekte der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser 
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Aktiengesellschaft für Grundbesitz- 
Amt VI. 6095 verwertung Amt VI, 6095 
BERLIN SW. II, Königgrätzer Strasse 45 pt. 


Termins - Baustellen - Parzellierungen 
I. u. Il. Hypotheken, Baugelder, hehuute Grundstücke 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


| Siegfried Falk, Bankgeschäft 


Düsseldorf, Bahnstrasse 43. 
Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015. 


Telegramm-Adresse: Effektenbank Düsseldorf. 
An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten. 


Special-Abteilung für Actien ohne Börsennotiz. 
Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst. 


Niederdeutsche Bank 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 


Grundkapital 12 000 000 M. 


legr. 
281, 282. 243 284, 285 Dortmund. a ibani 


Ausführung aller in das Bunkfuch einschlagenden Geschäfte 


unter kulanten Bedingungen, insbesondere: 


Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung, 

An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen, 

sowie Beleihung derselben. Annahme von Spar- und Giroein- 
lagen. Kreditbriefe für In- und Auslandsreisen. 


Ständige Vertretung an den Industriebörsen 
Düsseldorf, Essen-Ruhr, Hannover und Hamburg. 


Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen 

Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. — 

Unsere Filiale in Osnabrück betreibt als Spezialität die Erledigung amerika- 
nischer Erbschaftsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika. 
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RECHNEN SIE? 


Wir sparen Ihnen Zeit und Geld! 
Verlangen Sie kostenlos Prospekte 


Ludwig Spitz & Co., C. m. b. H., Berlin SW4B, 


Bilanz am 30. September 1909. Abteilung I u. II. 


Aktiva. M |R Passiva. MR 
Grundstücks- und Gebäude-Conto Aktien-Kapital-Conto . . . . . . .. [2 000 090 — 
Koppenstr. 68 .. . [1 214 167 — ] Hypotheken-Conto, Koppenstr. 68 | 400 000— 
Grundstücks- und Gebäude- Conto Hypotheken-Conto, Koppenstr. 69 187 000 — 
Koppenstr. 69 . . ... . . 255 048 40] Hypotheken-Conto, Am Tempel- 
Grundstücks- und Gebäude- Conto hofer Berg 6 . 10˙0000.— 
Am Tempelhofer Berg 6 . . Reserve- Fonds-Conto. 44 03278 
Maschinen- u. Appatate-Conto . Kautionen der Bierfahrer . 27 527 47 
Lager-Fastagen-Conio. Delkredere-Conto.... 59 852 34 
Unfall-Versicherung . 4 9001 — 
„ Wagen- u. Geschirr-Cto. Kreditoren . 889 558 38 
Elektr. Beleuchtungs-Anlage-Cto. 6 794145 | Guthaben der Kundschaft 84 501045 
Brauerei-Utensilien-Cont 1557 —[Akzepte-Conto 75000 — 
Kontor-Utensilien-Conto 2. | Dividenden-Conto . 200 — 
Restaurations-Utensilien- 34 666! — 
Flaschenbier-Utensilien-Conto 25222 — 
Ausschank- u. Niederlagen-Cont: 61111] 
Feuerversicherungs-Cont 3311121 
Brausteuer-Conto 422 55 
Vorräte und Best: 477 893 85 
Debitoren. 666 974 68 
Eigene Hyp 895410 
Wechsel-Conto 443 — 
Kassa-Conto .. 38 86421 
Bankier-Gutha 43 40460 
Verlust. . .. . 127177 80 Be 
477263272 [777263232 


Berlin, den 22. Dezember 1909. y 2 
Berliner Bierbrauerei, Actiengesellschaft vormals F. W. Hilsebein. 
Der Vorstand. Max Wunberger. Heinrich. 


Kronenberg & Co, Bankgeschäft. 
Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 


Telegramm-Adresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse. K 
Besorgung aller bankgeschiiftlichen Transaktionen., 
Spezialabteilung für den An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen 
und. Obligationen der Kali-, Kohlen-, Erz- und Oelindustrie, sowie 
Aktien ohne Börsennotiz. 

An- und Verkauf von Effekten per Kasse, auf Zeit und Prämie. 


| Rüsselsheim“ 
Nähmaschinen 
Fahrräder - 


Motorwagen 


Man verlange Preisliste. 
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Uhren aller Art, Gold-, 
Silber-, Alfenide- und Rupferwar⸗ 
Grammophone, Musiken, optische Ar- 
tikel, feine Lederwaren, Koffer etc. 


Neues Preisbuch gratis und franko. 


Grau & Co., beipzig 215 


Vertragsfirma der meiste) 
= amten-Verbände. — 
uf alle Uhren 2 3 
Garantie, 


PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


Von einfacher, aber 
solider Arbeit bis zur hoch- 


N N sämtliche Bedarfs-Artikel zu 


A onorm billigen Preisen. Appa- 
rate von M. 4.— bis M. 586.—. 


1 
Illustr. Preisliste 5 kostenlos. 


Chr Iauber Wiesbaden Z 


Allgemeiner Deufscher 
Versicherungs- Verein 
in Stuttgart 
Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 
Kapitalanlage 
über 68 Millionen Mark. 
UnterGarantie der StuttgarterMit- 
u. Rückversich.-Akt.-Gesellschaft, 


Lebens-, Kapital- u. 
Kinder- Versicherung. 


Sterbe- und Versorgungskasse. 
Unfall-u.aftpflicht-Versicherung. 


Versicherungsstand: 
770 000 Versicherungen. 
Prospekte kostenfrei. 


I Vertreter überall gesucht. | 


Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. 


„rerabin“- Handlampen 


mit Trockenbatterien 

D. R. P. 
und D. R. G. M. 
Handlampe 1 


J| 


Handlampell 


17 
| Brennstunden 


amunferbochen. 


It. Prüfungsschein 
des Physikal. 
Staatslaboratori- 
ums in Hamburg. 
Referenzliste franko! 


Adolph Wedekind 


Fabrik galvanischer Elemente 


Hamburg 36, Neuerwall 36. 
ill - Internationale Luftschiffahrt-Aus- 
Goldene Medaille: kan fade a Men is. 


Ausstellung 
Schleswig- -Holsteinischer Kunst 


des 15.—19. Jahrhunderts 
Winter 1909. Eintritt 1M. 
Berlin W., Lennèstr. 2. 


Atelier für Raumkunst 


Carl R. Reiner & Karl Lewinsky. 


250 Briefmarken 
echt, versch. nur 1 Mk. 

500 echte RPI nurM. 5.- | T52cht. versch. Port. u. San. M.2.50 

eg „ 1 „ bur ital. Staat. 


sr „ nuf moik- A 275 17 % „. 


15 „ „ Atika „ 
50 „ 2 versch. Asien, 2.135 s, „ „ Australien „ 1.0 
Porto 20 Pf. Kasse vorh. Preisliste gratis. 


Hugo Siegert, Altona bei Hamburg. 


schliessungen 
Ehe-, 792 f 68 in Eng lan 
= Tr.; zen EN imu 
rock & Co. „London, E. C. Queenstr. 90/91 


Are 
t Beſtellungen 9 
auf die 


g Einbanddecke 2 


zum 69. Bande der „Zukunft“ 


0 


(Nr. 1—13. I. Quartal des XVIII. Jahrgangs), 
elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit a Preſſung etc. zum 


I 


Preife von Mar? 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt J) 


las 


vom Verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 3a ş 
entgegengenommen. 
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JWELT-DETEKTIVC 


N l 
PREISS-BERLIN in; 
Beobachtungen Ermiltelungen in allen Verfrauenssachen. 
. .. über Vorleb, Lebensweise, ‚Ruf; 
Heirals-Auskünfle e 
% Plälz.d.Erde. DISCRET. GESCHÄFTS- CREDIT- AUSKÜNFTE 


Sa DDD y 
RE E 


Dauerhafteste 
Metallfadenlampe. 


‚Für alle Stromarten. 
20-240 Vor 
In allen gebräuchlichen Lichfstärken, | 


Hohe Sfromersparnis. 


Überall erhältlich! 


ver. 


N Kräft gewinnen Sie durch Körperkultur! Freude am Leben schafft Ihnen die 
elle ü 2 Gesundheitspflege! Erfolge im Daseinskampfe erzwingen Sie durch 
Energie und Ausdauer! Also tägliche Körperpflege durch Körperübung! Ein rationelies. 
System für jeden Geistesarbeiter und Stubenhocker gibt uns die ideale Autogymnastik. Hoch- 
interessante Aufklärung auf großen Kunstdruckbilderbogen erteilen gratis und postfrei jedem 
Interessenten die Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


D k ti ti i tlich i inni i Jah 19 bildete unstreitig der Welt- 
as markanteste Tausporliche Ereignis des JANTES 4000 rekora, den Guignard am 
15. September auf der Münchener Fahn aufstellte. 100 Kilometer in der Stunde über- 
schritlen, das war die Meidung, die der Draht in alle Länder trug. Und die Leistung wurde 
von Fachleuten und Laien bestaunt. Handelte es sich doch um ein Wagnis, das noch vor 
wenigen Jahren für fast unmöglich gehalten und in der in- und ausländischen Fachpresse 
in solchem Sinne kommentiert wurde. Wer erinnert sich nicht an die vielen, Versuche 
des Meislerschrittmachers Bertin, der sogar Prämien für die Erreichung des Zieles aus- 
setzte? Des oitmaligen Unterfangens anderer Renngrössen, die stets auf Granit bissen und 
aufgeben mussten? Nur besonders glūckliche Umstände, die in seltener Einheitlichkeit 
zusammentrafen, konnten den Erfolg ermöglichen. Vom „Schrittmacherkönig“ Hofmann 
geführt, gehörte ein Guignard dazu, unterstützt vom bestexistierenden Maschinen- und: 
namentlich Reifenmaterial, um den Weltrekord auf die Panter deren Höhe von 101 Kilo- 
meter 623 Meter in der Stunde hinaufzuschrauben. Beide Fahrer, deren Sachkenntnis wohl 
nicht bestritten werden kann, fanden nur den Continental-Fneumatik als die für solche 
Strapazen taugliche Bereifung, da ein Platzen oder Versagen mit einer Katastrophe hätte 
enden können. Continental aber bewährte sein qualitatives „Stehvermögen“ wie so oft, 
auch bei dieser heroischen Leistung. Als Anerkennung für den Sieg, der selbstverständlich- 
auch den Qualitäten des Fahrers und des Schrittmachers zuzuschreiben ist, stiftete die 
Continental-Caoutchuc- und Gutta-Percha-Compagnie Hannover für Guignard und Hofmann- 
2 Goldene Medaillen. 
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| Seit beinahe 20 Jahren wird | 


von Aerzten und Zahnärzten ständig empfohlen. 


Grosse Tube M. 1.00 = Kr. 1.50 O G. W. W. 


P. Beiersdorf & Co., Hamburg. 


‘London E. C. 7 u. 8 Idol Lane, ern. f. U. S. l.: Lehn & Fink, New-York. 


Auto-Manicure. 


Deutsche und Auslands-Patente angemeldet. 


Nenestes hocheleg, Geschenk 
> für Damen und Herren 
Vollkommener Apparat 

zur Pflege der Hände ohne Hilfe 

— einer anderen Person, feilt, reinigt 

und poliert, entfernt die Nagel- 

haut und formt die Finger ele- 

gant. Von jedem sofort zu handhaben, bequem und durchaus 
zuverlässig. 


Mit 5 Teilen ; M. 15.— 
9 „(darunter Eins tte Br „ 20.— 


Albert Nosenhuin re 


Grosse illustrierte Preisliste kostenlos. 
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von 2 Mk. an. 


nach alten NMelstermod., 
Bratschen, Celli, Mando“ 


nen, Gitarren geg. ger. 


Monatsraten 


Illustr. 
Violin-Katalog gratis u. 
frei. Postkarte genügt. 


Bial & Freund 


Ay Breslau 157 u. Wien V1/157. f 


Apparate 


Stativ-u. Handkameras 


neueste Typen zu bill. 


Preisen gegen bequem. 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Illustr. 
Kamera-Katalog grat.u. 
frei. Postkarte genügt. 


Bial & Freund 
Breslau 157 u. Wien 11/157 


Schreib- 


maschinen i 


mit allen Vervollkomm- 
nungen, für Bureau- 
undPrivatzweckegegen 


Monatsraten 


von 10 Mk.an. Illustr. 
Schreibmaschinen - Ka- 
talog gratis und frei. 


Bial & Freund 


‚Breslau 157.u. Wien M8. 


Triẽder · Binocles 


für Reise, Sport, Jagd. 
Theater, Militär, Marine 
usw. gegen bequeme 


Monatsraten 


Andere Gläser m. bester 
Paris. Opt. zu all. Preis. 
Ill. Gläserkatalg. gr. u. fr. 


Bial & Freund 
Breslan 157 u. Wien V1/157. 


Doppelflint., Drillinge, 
Scheibenbũchs., Revol- 
ver usw. geg. bequeme 


Monatsraten 


v. 2 Ml. an. Ill. Waffen- 
Katalog gratis und frei. 
Fachmännisc. Leitung. 


Bial & Freund 
Breslan 157 u. Wien VI/157. J 


phone 


und Schallplatten, nur 
prima Fabrikate, Auto- 
maten usw. gegen ger. 


Monatsraten 


von 2 Mk. an. Illustr. 
Grammophon - Kataleı 
grat.u.ir. Postk.genügt. 


Bial & Freund 
Breslau 157 u. Wien W1/457. & 


Damen, die sich i 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 


wollen, tragen „Kalasiris“. 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 
im Korsett unbequem fühlen, sich aber 


Soforuiges Wohlbefinden 


Ar. 14. 


„„ 


Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Naturl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Facops. Illustr. Broschüre und Auskunft 
kostenlos von „Halasiris“ G. m. b. H., Bonn 3, 
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Verlag von Theod. Thomas in Leipzig, Talstr. 13. 


Prächtige Geschenke für Freunde von Natur und Kunst 


- Soeben erschien: 


Deutsche bande 
Deutsche Maler 


Von Dr. E. W. BREDT, 


Custos der Graphischen Sammlungen an der K. Pinakothek in München. 


34 Bogen 4° auf bestem Mattkunstdruckpapier mit 80 Vollbildern, 
60 Textillustrationen und 12 auf dunklem Karton aufgelegten Tafeln 
in Farbendruck. $ 


Preis elegant gebunden in Künstlerleinen M. 10.—. 


Urteile der Presse: 


„Ungezählte, denen dies frische, ungemein anregende Buch eine hoch- 
willkommene Weihnachtsgabe sein wird, werden von ganzem Herzen wünschen 
dass ihnen die strenge Wissenschaft den Weg zu ihren Erkenntnissen häufiger in 
so geschmackvoller und feinfühliger Weise ebnen möchte“. Leipz. N. Nachr. 

„Diese einzigartige Bildergalerie deutscher Landschaftsmalerei ist von 
kundigster, feinsinnigster Hand zusammengestellt und von einer Feder kommentiert. 
die das Auge des Künstlers und das Herz des Dichters verrät«. Kunst u. Handwerk. 


„Die Ausstattung einschliesslich der Reproduktionstechnik ist so ziemlich 
das Gediegenste, was wir bisher auf diesem Gebiete gesehen haben. 
Wiesbadener Zeitung, 


„Das ganze Buch stellt sich dar als ein Werk deutschen Buchgewerbes. 
das allen an der Herstellung Beteiligten Ehre macht«, Leipziger Zeitung. 


N AT U Zeitschrift der Deutschen Natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft 
Herausgegeben von R. H. FRANCE 


Für den Vierteljahresbeitrag von nur M. 1.50 erhalten die Mitglieder 
dei D. N. G. jährlich 26 reich illustrierte Hefte der Zeitschrift 
„Natur“ mit 12 z. T. farbigen Kunstblättern, sowie folgende 
5 Buchbeilagen: 

R. H. France, „Die Natur in den Alpen“. 
Dr. M. Wilh. Meyer, „Bewohnte Welten“. 
Dr. Alexander Sokolowsky, „Aus dem Seelenleben höherer Tiere“ 
Prof. Karl Sajò, „Aus der Käferwelt“. 
Dr. Ludwig Wilser, „Leben und Heimat des Urmenschen“. 

Man abonniert die Zeitschrift durch jede Buchhandlung, wo eine solche 


nicht erreichbar, auch bei allen Postanstalten. Die Mitgliedskarte der D. N. G. liegt 
dem zweiten Hefte der Zeitschrilt „Natur“ bei. 


Geschäftsstelle der Deutschen Naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft in Leipzig, Talstr. 13. 


Vom Sechs-Tage-Rennen! 


Walter Rütt, der Sieger zahlreicher Dauerrennen und des letzten New-Yorker 
Sechstagerennens, das er vor wenig mehr als einer Woche unter den ungünstigsten Um- 


ständen i 
seiner mil 


überlegenem Stile gewann, ist in Berlin angekommen, um sich zur Leistung 
ärischen Dienstpflicht zu stellen. Er hat an die zuständige Behörde den Antra: 


gerichtet, ihm zur Teilnahme an dem Sechstagerennen den erforderlichen Urlaub zu be- 
willigen. Hoffentlich wird dieser Bitte, die ganz gewiss von den weitesten K:eisen der 
sportliebenden Bevölkerung geteilt wird, behördlichersei's entsprochen. In diesem Falle 
ist für Rütt als Partner der Australier Jackie Clark gewonnen, sodass die beiden ersten der 
New-Yorker „Six-Days“ auch vor den Berlinern ihre sportliche Meisterschaft zu zeigen 


Gelegenheit haben werden. 


Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne Entbehrungser- 
scheinung. (Ohne Spritze.) 


Or. F. Müller's Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


Modernstes Specialsanatorium. 
1 Aller Comfort. Familienleben. 
Prosp. frei. Zwanglos. Entwöhn. v. 


Eheschliessung n England 


Auskunft: 


Karl B. Komprecht, München, Amalienstr. 38. 
Eu . —-—¾— 


Gesamtverbreitung 
2700% 
Maschinen 
das sind 


270.000 
Referenzen. 


ist der Name der Schreibmaschine der Gegenwart und \ 
Zukunft, der Schreibmaschine von enormer Lebensdauer, 
von unerreichter Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit! 
Prospekte und Probelieferung kostenfrei und ohne Verbindlichkeit 
jederzeit durch: 


„Oliver“ Schreihmaschinen-Ges. m. h. H. 


SW. Berlin, Markgrafenstr. 92/93, Verkauf: Leipzigerstr. 38 


Telephon: Amt IV, 10900 
oder deren Niederlagen und Vertretungen in allen grösseren Städten. N 


Wohnung, Verpfleg., Bad u. Arzt pr. Ta; 
v. M. 10.— ab. — Ganzes Jahr Besucht, 


„Sanatorium 
Zackental“ 


(Camphausen) 
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. Tel, 27. 


Petersdorf im Riesengebirge 


ahnstation) 
Für Erholungsuchende, Wintersport. Nach 
allen Errungenschaften der Neuzelt ein- 
gerichtet. Windgeschützte, nebelfrele, 
nadelholzfeiche Höhenlage. 
Spezialität: Behandlung von 


Arterienverkalkung 


und deren Folgen, wie Herz- und Nieren- 
erkrankungen nach neuester klinisch 
erprobter Methode. 


Näheres die Administration in 
Berlin SW., Möckernstrasse 118, 
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Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von G. Bernſtein in Berlin. 


